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Vorbemerkung. 



Schilderungen der Sitten und Gebräuche vergangener Jahr- 
hunderte haben bei der Nachwelt, weit über den engeo Kmib 
der Historiker und, Kulturhistoriker von Beruf, stets eine dank- 
bare Aufnahme güf linden. Scharfer Charakter isiereade Zeit- 
bilder, in denen aich das geheim nie Fühlen und Denken der 
Mensch* a aller Stande, »Ihr Klassen mden-piegelt, sind ver- 
bältnisniäß-ig' selten. Selbst, in unserer Zeit, die doch wahrlich 
über einen Mangel an folk lorig tischen und ku 1 1 u r h is torischen 
ZeitscbrjfteQ nicht zu klagen, braucht, fehlte ew merkwürdiger- 
weise on einem ernätwiSSenSchaft liehen Organe, welches das 
Volksen) p finden über die intimsten Vorgänge auf dem Gebiete 
der geachleehtliL'hmi Moral in erkeimtninklarer würdiget Weise 
zur Darstellung brachte. Dieser Mangel "war für diu Volkskunde 
nachgerade etwa bo go worden, ads oh man bei dem medizinischen 

Slüdiutti VöHcsühgen über Geschlecht skia nkh eilen entbehren 

kön n r . 

Es w«.r darum für di< Wiesenschaft eih geradezu feier- 
liehe r Moment als der I. Band der A.nthropophyteia auf dem 
( J lan prechim, Das war wieder einmal ins Moderne übersetzt, 
das Ej des Kolumbus, wenn man sich ncllc-icM r-tw»* haft&l, 

ao iiusdriirheri d;i r f. 

Alle akademisch gii Fakultäten, Juristen, Philosophen, 
Philologen, Mediziner,. w^Hen ;ms diesem wuchtigen Mater ialc 
Nutisrii xirli^Ti. Fssr den KuUurhist'trikrr rusu-ht i-irh a litij- 
angesichts dieses wissenschaftlichen Organes, welches das 
Votkaempfinden unserer Zeit zu ermitteln such ( , das Bedürfnis 
gel Und, in die. Vergangenheit hineinzuleuchten um den 
Vwfci otlungBweg mit der modernen Zeit aufzusuchen. 
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Selb« tvtrstä ad lieh müssen wir uns stetb nu kleinere. Zeit 
räume halten und dafür ein geeignetes Material beibringen. 

Wir halten hierfür in hohem Grade wertvoll dt« Chro 
nikeu, Tagebücher und die SkhwaakBammluugerj. Sie bieten 
ein Material, welches alle Ermittelungen, die in der Anthro 
jKjphyteia fiiarhuineu, voizüglich ergänzen bzw. auch vielfach 

verständlich werden lassen. So steht zu hoffen, daß auch dit 
nachfolgenden Blätter dem Fnrftcher Materialien fu weiteren 
Studien bieten werden. 

Etwas Vollkomme nes geliefert ru ha bau, bilde ich mir 
kaiiieswegB dfji h gdiiubii icli viel** Uekalibte dein Förftfchftj 

iti neuer Gruppierung zu zeigen, wodurch vielleicht manche An- 
regung zu weiteren Arbeiten auf dienern eminent wichtigen 
Gebiete gegeben w£rd. 

Seine Ergänzung findet Iuü vorliegende "Werk in den Ver- 
öffentlichungen dua ,,Yolkjjinundea", welcher die Ferien der 
iLeutacheu Schwankliterat u.r in ^uuigneter Form, beEiphunga- 
wf-isc Auawahl, weiteren Kreise u eugänglich macht. 
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Einleitung. 



Felix Bobertag erwilmt in eüreui diu swei Hiuuu- 
rüten des XVI. Jahrhundert — uämlk-h Valentin Schumann um! 
Michael Liudener ■ — würdigenden Beitrag, welcher im Archiv 
für Literaturgeschichte Bind VI, 1577 erschien, mit Ikzug auf 
die Schwank! iterstur : ,,Ea Ist leider nicht zu verkennen, daü 
die Gelehrten öich noch verhältnismäßig wenig mit der Japd 
auf dieses kleinere Wildpret beschäftigt haben." 

Diesem Bild ist £un.z vorzüglich gv. wühlt, denn eine AH 
Wildgemdi haltet in der Tai all dun Sidiwankiamrjiluijgi n 
jener Zeit an. Freilich ist et nicht zu ve rweL*hsela mit dem 
haut-goüt jener späteren Zeit, den Boudier* der Maler der 
Nymphen, und Fragoiiard, der Maler licheus würdiger Frech 
heit, in ihren mit f^hnmiizelnriei Skru jxilUwifrkHt entworf eneu 
Bildern der Welt bekannt gaben. 

Das äoeian regime, für dessen Geist beide Maler muster- 
gültige Beweisstücke bieteo, zeigt Uns die von Übcrkultur ver- 
derbten, raffinierten Menschen. Erschlafft vom vielen Genießen 
duchU diese Welt neue Seneationcti, um die Wollust wieder tu 
beleben. Sie Hofkaplftne, die Baudoirg* istlich en wetteiferten 
mit der» TanznieiöterQ und hoch adeligen Herrn, um die frivole 
Gal&Dtcriii eines, wollüstigen Zeitalters mit neuen Geilheiten 
auszustatten, 

Guz anders geartet war die Zeit des XVI. Jahrhundert 
in Deutschland. Da herrschte im Volke die Erotik unvcrhülll 
und in strotzender Kraft, welche ebensowohl da* Derbe, Ol» 
flzöne ul» auch Pathologische, je nach den Z-ei tverläuften, in den 
Vordergrund treten läßt. Diese oft geradezu brutale Nackt 
heit wirkte aber entschieden weniger iiamoraliaeh als die Geil- 
heit, welehe sich hinter Trikot und Gaze versteckte und ehe» 
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dadurch Ki'ig-tf, wieviel eigentlich entblößt war, beziehungs- 
weise der Phantasie Raum gab zu träumen, was noch au ent 
hüllen sei. 

Dan verdorbene Parfüm des ancien regime kennen wir 
durch vielerlei Untersuchungen, wahrem! wir die Erotik de* 
XVI, Jahrhunderts nnr sehr lückenhaft erfahren. 

Man hftt (letl eigenartigen. Humor den XVI. Jahrhundert*, 
der ganz hervorragend für die Erkenntnis der erotisch en Strö- 
mung jener Zeit geeignet ast, viel stulange achtlos übergangen 

Die Widmung Bab?n H rf {tiiit li ' id ? r auch hcute noch 
zu und erst jetzt, nachdem durch wissenschaftlich bewährte 
Pfadfinder die Anthropophyteia und die Quellschri ften zu 
au deren Studium Wifrundet worden sind, darf man wich der 
frohen Hoffnung hingeben, daß die W ismischuf t mehr als 
bisher der Enitik in all ihren Erscheinung formen eingehendere 
Beachtung schenken wird. 

Wie der Botaniker an den Unkräutern und Giftblurneii, diu 
sich in wohl gepflegten Garten und Äckern finden, nicht acht- 
los vorüber schreiten kann, weil der Begriff Unkraut der Itotanik 
unbekannt i&l, ebenso muß der Volke forscher und Kultur - 
hiatoriker alle Äußerungen des mensch liehen Geistes, alle 
Gcietea bluten der Seilschaft in den Bereich seiner Unter- 
suchungen ziehen, um auf größtmöglicher Grundlage die zweck- 
entsprechenden Ermittelungen anstellen zu können. 

Erst wenn wir die erotischen Regungen der Volksseele 
keunen, können wir uns ein genaue** und ungetrübtes 
wahres Bild von der Kultur einer Nation maehen. "Wer 
Keiner des Griechen tum es der Antike werden will, muß das 
■erotadche Element iln gfiechi sehen Velkfilebeti studieren. J^ider 
Univerflitätsprofessnr muß diese Forderung an die Altphilo- 
logen stellen. Das klingt in den Ohren der meisten Gebildeten 
wie «a« Binsenwahrheit- Sonderbar ist es nun aber, daß man 

aur Erkenntnis dieser Binsenwahrheit So Schwer gelangen kann 
4i>dt*i L iiuch will!) wenn es sich um Zcitn:! hrsndelt. (Iii 11 uns 
vi im] näher liegen, wenn unser eigene* Volk in seiner jetzigen 

Generation sowie in seinen Vorfahren in Betracht kommt. 

Nicht in Trage kann stehen, oh es iich um geschmackvolle 
oder geschmacklose Din#e handelt Wer Forscher iat f hat damit 
ju rerhnen, auf Schritt Tind Tritt A nschiiuuii gen n Verhält- 
nissen zu begegnen, diu einen ästhetischen üeeuß nach keiner 
Spitt' hin aufkommen lassen. Subjektive Bedenken vermögen 
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geradezu die ücsamturg-e bniBgeu einer Untersuchung zu ge- 
fährden und falsch« Aiisichteo zeitigen. *j 

Wir bieten auf den nachfolgenden Blättern eine Reiho 
derber Spaße, roher Schnurren, äizend scharfe Witzreden, un- 
ästhetische Unterhaltungen, deren tCcuntöJH ihrer Natur nach 
als tollst*» Ausgeburten der deutschen Schwank Jiteratur auf 
die Kreise der Folkloristen, Mediziner, Philologen, Archäologen 
und Kulturhiatoriker au beschranken war. 

Es sind Werke, mit denen voreinst die deutsche Xation, 

würdig oder uawurdig, in de« Gang der allgemeinen euro- 
päischen Literatur eintrat. 

Wie diese Anknüpfung vor sieh ging, wo] Lea wir in sum- 
marischer Kür&e versuchen darzutuii- 

Dic regen HalidcJ ehelich tingeD blühender Städte Italiens 
mit dem die Pracht und Sinnenlust liebenden Orient, der Trgfl 
fahrender Weiber, welchen die Kreuzinge im Gr-folge hatten, 
riefen eine fortgesetzt« Steigerung des Lebensgenusses hervor. 
Hand in Hand mit der Steigerung der päpstlichen Gewalt 
ging die Prunkentfaltung an der Kurie. Die prunk vollste 
Hofhaltung kündete den mächtigsten Herrsch tT. Ein Heer 
von Dienern, Priestern, Adeligen trieb flieh am päpstlichen 
Hofe herum. Die Ausgaben wuchsen» in diesem die besten 
Kräfte vergeudenden Milieu, ungeheuerlich. Feldzüge gegen 
den Islam in Asieh, in Afrika, in Spanien, JuMjrihre, Pilger- 
fahrten nach Rom wurden ausgeschrieben zur Erhöhung ds?r 
Einnahmen der päpstlichen Verwaltung; das TaKen- und Sportal- 
system zeigte sieh sUts in toi leren Auswuchsen. 

Im Mittelpunkt ull dieses Luxus stand das schone Weib. 
Bereits bei der langen Belagerung von Aeeen wahrend des 
zweiten Ereu zzu^cm wurden nach den arabischen Geschieht s- 
quellen den BeLagerern kauf liehe Frauen zugeführt. Ein ein 
ziges Schiff soll 300 Dirnen gebracht haben, da die nach dem 
Weibe, lechzenden französischen Soldaten sonst nicht kämpfen 
wollten. 

Mit Bezug auf die Kreüzzüge sagt Abbe. Flpury : ^Tous les 
rices y regnaient, et ceux que loa priemt* iiv.iient apportes 
de Jeurs pnys et ceux cju'ils avaienl pris dans les pays 
Prangers." 

') Vergleiche dazu auch die Eingangkapitel zum L und II. Bande 
der Anthropophyloia, mit denen sich Dr. Krauss aut dein Gebiete der 
Volkskunde ein Denkmal setzte. 
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Luius, Genuösueht in der Laienwelt, ganz beseurtei'S aber 
jiucli im Welt- und Ordenaklerua waren die Faktoren der be- 
flügelten Sinnenlust Am dem Orient, hatten die Pilger zum 
heiligen Grab*, die Kreuz Fahrer lulle öinneafreude mitgebracht, 
die Lust am Bad, besser gesagt am Dampfbad begann, Vit 
Mich doch damit Gelegenheit von Geschlechtsverkehr. Man 

lernte rase Ii, daß es unzüchtig sei. mit behaartem Körper im 
Baderaum zu erscheinen. Männer und Frauen sorgten* dail 
all diese Anstoß erregende» Härehen entföfnt wurden. — 
N"uch int die Geschichte de* Bades nicht geschrieben obwohl 
dieses Kapitel zu den interessantesten unserer ganzen Kultur 
gehört und mancher acbiine Beitrag in den Literaturen au fin- 
den ist. 

War die n«rnahme dos Dampfbades wie überhaupt des 
ttaeilschaftebiuh-s nur eine Modesache, beziehungsweise ein* 
gesundheitliche Erken atais angele genhrit ? Eine definitive Aal- 
wurt kann zurzeit noch gar nicht abgegeben werden, weil di+- 
Krage trotz all der il*riihpr erschienenen. Schriften zu wejiig 
geklärt ist. 

Wie vor abglich man die Badegemacher zur Nutzbar 
niaciuiflg der Lauzivität und Unzacht nutzbar zu machen ver- 
stund, erhellt aus der mittelalterlichen Literatur, ferner ans der. 

kulturhistorischen Schriften eines Brauümc. l ) 

Eis hört Bich zwar sonderbar an, aber ist durch die For- 
schungen der letzten Jabrnehntr «tets ersichtlicher geworden. 
Italien und ilic Klöster waren (Iii- Ilochschulcu des sich m*hr 
und mehr schnell ausbreitenden raffinierten Lasters. Nicolaus 
von Clemangis ruft mit vielen gleich gesinnten Reformatoren 
dee verflachten friniien freudigen Kluetcrlr bens aus: „Was sind 
denn heute unsere Fraurnk lostrr ? S-ic sind nicht Gott,, sondern 
Venus geweiht; unkeusche hürhsl unreine Orte, an deinen sich 
die züge linse Jugend allen Arten der Geilheit und Genuß 
sucht preisgibt. En ist beut zutage f (kr ein junges Mädchen 
gleich bedeutend den -Behl ei er zu nahmen oder Bich off entlich 
im einem berüeht igten Orte preis aufltellen." 

Wir können hier keine allpemci ne Kulturgeschichte schrei 
lien, so oahr es läge, einmal zu zeigen, wie der sittliche Yer 
fall, der aus idealen Tntent innen gegründeten Klöster allge- 



') Vergleiche dazu die orientiere ndr Ausgabe. Hraiilünie., Leb«ft 
dt-r pal Anten Danwn, üheiwtEt von W. A. Kas-lner, Deuche Verjag* 
Aktiengesellschaft 
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mein verheerend wirkte. Die gesamte Sei wankliteralur Deutsch- 
land, Italic na und von Frankreich bietet ebenso wi& die Füll 
von Holischnitteü und Kupf erstich en Material genug, um den 
Staad vieler Klöster zu beurteilen. In die klösterliche Askese 
epielte eine häufig flammende Sinnlichkeit. Welche Feirjheiten 

fenthiilt z. B. der Briefwechsel zwischen Abaölard Und Helena? ! 
"Wir führen daraus mar eine Stelle an aus dem V. Briefe, wo- 
selbst es heißt: „Vielfach ist auch die Haut, dunkelfarbige? i 
Frauen iwar weniger lockend für da* Aug«, aber am so reiz- 
voller bei der Berührung, uad darum ist der geheime Liebes- 
genuß, welchen sie spenden, größer und «ÜÜer als öff entJir^m 
f*>eudeu; urjrf um ihn zii genieltaa, u-er'k'n solche Franca v<m 
ihren Männern lieber in d.iR 9 etil» (Rem seh geführt alt« in diu 
Öffentlichkeit." 

Neben den KUjsteriii&aj^niJ müssen vvir auch die in Italien 
und in Park studierend c Jugend anführen, ab Verbreiter und 
Träger der derbsten Erotik in allen ihren Formen. Weiter 
sind hier cu erwähnen die Landsknechte, welch« sündig- die 
Äott; itulti vierten, Schließlich dürfen wir auch die Kaufleuu- 
nicht vergessen, welch? aus den ita lisch« q Handels- und See- 
städten allerlei tjrobsi anliche Hietörchen mitbrachten und von 
-Stadt zu Stadt weitertrugen. 

Da« heitere Naturell der Italiener, ihr UesclLg-keitabedürf 
nie außer U< sich auch in dem lebensfroh schiumenden Geist 
ihrer TJnterholtuiigen. Man Freute sich der Pikanteric in jeder 
Eracheinungsforna Das Leben und Treiben des Klmis, der 
göhilddtfrn Kreise bot Stöff in Hülle und Füll«. 

Die besten Stücke dieser leichten Ware auch literarisch 
iu verwerten, "blieb ei Dem Italiener vorbehalten, nämlich Brae- 
eiolini. 

Die Schwanke- und Schnurren des Florentiner Gian-Fraji ■ 
memo Poggio Brardplini ') fanden bei ihrem erstmaligen Er 
aehftinen — etwa 1470 - auf dem Büchermärkte 1 ) grt>Qeti 
Beifall in der Gelehrten weit. AU die dcrbüi anriehen, witzigen, 
spotllujstigen Hifdorehen. w*teh* sich die päpstlichen Sekretär 
in frohen Stunden erzahlten, dran^ren in immer weitere Kr«i», 



l ) Siehe dam die vonrugliche mit Einleitung und Aniuprinngeji 

Alfred Semmeran, welche im IV. Band dor 
Romanischen Meistererzahler, Leipzig. erschien 

*) Po-gfio erwähnt seine Fazetien bereits in einem R riefe tum 
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nachdem Poggin diese Kinder Hinneufroher Laune gesammel L 
hatte. 

Selbst die Klosterdruckerei von S. Eusebiu in Rom aber- 
nühni die Drucklegung dieser keine Prüderie kennenden 
Schwanke, um dem Lese bedürf als zu genügen. 

Die weite Verbreitung, welch« dies* von lebhafter Simitü»- 
freude zeugende Sammlung pikanter Scherze iu Italien haU«, 
dehnte sich auch auf Deutschland au». Hier reizten diese 
Schwanke und Schnurren zu weiterer, den deutschen Verhält- 
nissen angepaßten Ausschmückung, zur Nacherzählung und 
Weiterbildung, 

Der Bgden dafür war in Deutschland vorbereitet wit- 
kaum anderwärts- Die glanzvolle Zeit de» ÄittcFötand< s 
näherte sich dem Verfalle. Mühsam suchte der Adel uad die 
eng mit ihm und in ihm verbundene hohe Geistlichkeit durch 
eine- äußerst unständige und verwickelte zeremonielle: Feinheit 
■Las Übergewicht und den entscheidenden Einfluß zu bewahren, 
denn immer wuchtiger begannen die Zünfte und die niedere 
Geistlichkeit den geistigen und tätlichen Kampf, 

Noch stand die Masse dem Ringen teil nahm los. gegenüber. 

Wyhl «tupfend man im Volk den dumpfen Druck von oben, 
aber noch war man sich der eigenen Kraft nirht bewußt ge- 
worden. 

Je anmaßender und dünkelhafter der Adel yich gehabt. 
mnl <li>- Gelehrten mit ihrer Vi-raehrobenen Wt-isheit auftraten, 
desto mehr begannen die unteren Kreiee auf rollt; Natürlichkeit 
und Einfalt zu pochen Schlauheit setzte mau der politischen 
und geistigen Cbcrlcgunhcit der Herrschenden gegenüber., 
Mutterwitz war die Diplomatie der weiten niederen Volks- 
schichten. 

Der peinlich abgezirkelten zeremoniellen Feinheit der 
heht^fcii Kreise gegenüber machte man sich aus der groben L*n- 
geachlachtheit des Volks Verkehres einen wahren Stolz. Volks* 
tümlich mußte auch der niedere Klcma sprechen, um Fühlung 
mit der Herde zm behalten. Der größte Teil der Weltpricster 
stammte zudem aus den untersten Ständen und erreichte hei 
der mangelhaftfn Vorbildung vielfach niemals eine ideale Auf- 
fassung des Seelsorgerberu fes. Man diente am Altare geradeau 
hand werk mäßig, und 1 der halbgebildete Klerus tat sieh häufig 
durch besondere Roheit hervor, wie das so viele Schwanke 
zeigen; Schwanke, in denen Tataachen mit Namengaaßabc dir 
betreffenden Trieater belegt wer den . 
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Bebel erwähnt z. E- den Priester Uütschcler in Ulm, dann 
den Priester Wendelin, Füsailin, ferner die Konkubinen der 
Oeiatl Lehen. Talle Ad gaben, über Geistliche enthält die Zum- 
merisclie Chronik. Michael Lindencr weiß desgleichen wenig 
erbauliche Grahichtchen von Mönchen, Nonaen und Geist- 
lichen zU berichten. 

War die Geistlichkeit aber derart vielfach gänzlich ihrer 
hehren Aufgabe unfähig, wie mußte es trat in den weiten 
Volksschichten aus&ehca. Wer sollte d«r Mass« tdeabStiEumunjr, 
weihevolle Sammlung bringen ? 

Die Roheit war gewaltig» aber dem Volke, meistens seibat 
den höheren Kreisen kaum bewußt» denn für «in derb angelegte 
Volk bleibt ein *ohar f ja grausamer Spaß stets oocli ein hc- 
lachen» werter Spaß. 

Was uns heute bei der Lektüre dieser Dinge geradezu 
als Gemeinheit empfindlich abstößt, fand im XVI Jahrhundert 
sogar den Beifall der Gebildeten und der Frauenwelt. 

Man wollte lachen und war in den Mitteln die Lach- 
luat zu erregen nach keiner Seite hin irgendwie wählerisch. 
Der Schwank war in allen Formen willkommen. So zeigte «ich. 
das Schauspiel häufig lediglich als ein Schwank in Gespräch* 
form, die Meistersinger verschmähten für ihre weltlichen Lie- 
der den Schwank auch nicht, unbedenklich mischten die Fabel- 
dichter die Schwanke unter aesopisehe Apologe. Die Prediger 
konnten und mochten der Schwanke gar nicht entbehren. D^r 
derbste und witzigste Kaozelredner war auch gleichzeitig beim 
Volke am beliebtesten, 

G emütaerh ei terung stand Uber der Knnlbest'häftigunK- Der 
volkstümlich deutsche Humor blühte allgemein. Die Witzreden 
und Sticheleien betrafen allerlei lose Gesellen der untersten 
Klassen, Bettler, Vagabunden, dann aber auch Völkanarrrn 
und bäuerliche Kreise. 

.Mit klari'm Auge erkannte in jener Zeit der Pro-fesyar 
Heinrich Beb?], daß sieh aus? dem Schwank noch mehr madn n 
ließ. Der ira Volke würze! ode Gelehrte hatte wahrgenommen 
wie reich die Quelle derben Humors sprudelte, So begann Bebel 
an die bisherige Art auch Schwanke von bekannteren Meß- 
pfaffen, Landakn echten , Handwerkern sowie Redensarten be- 
rühmter Männer nnzn reihen. 

Der Aufenthalt eines Freundes, Petrus Arelunensis. im 
Bade, sowit* die schwäbische Sitte, den in Radeon cn weilenden 
K.nrl AniTflir. DfuLniie Stliwsnkcrrililer. ||, II 
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Freunden Heine Geschenke zu QIj ergenden, war 1506 die äußere 
Veranlassung zur llerauögfLbe der spater wirklich weltberühmt 
gewordenen Libri III facetiarum, die erstmals 1508 in Straß- 
burg i. Elsaß gedruckt erschienen. 

Heinrich Bebel hat sieh mit «lieser Sammlung, deren Ge- 
halt durch und durch bödenständig und wertvoll ist, als den 
geach ick testen Nachbildner Foggios erwiesen, &o weit wenigstens 
Deutschland in Betra-cht kommt- Dieser G-riff in daa wahre 
Volksleben, erwies Eich als äußerst glücklich. Allenthalben 
selbst in Frankreich las man diese dem Frohsinn dienende 
Sammlung und versuchte sieh in mehr oder weniger gelungene« 
Nuchahmunircnr 

Neben. Bebel müssen wir Augustia Tiinger, den Prokuraior 
am Hofe dea Bischöfe von Eonstanz nennen, der auf Ver- 
anlassung des Grafen Eberhaid des Bärtigen von 'Württemberg 
im Jahre 1486 eine kleinere Schwankaammlnng herausgegeb&n 
hatte. Desgleichen müssen wir Frey, den Verfasser der „Garten- 
gcsellßc.haft , \ erwähnen, der weiter auf Bebel aufbaute. 

Weit ex dürfen wir Michael Lindener wegen seinex kultur- 
historischen, wichtigeq Schriften nicht übersehen und endlich 
auch die bedeutsam!' Zun mm sc he Chronik nicht mit Still- 
schweigen übergehen. 

Die Lietc derber Schwa-nkerzahlcr ist damit Ja noch keines- 
wegs cr&chöpft, aber die erwähnten Kamen sind alle für die 
rüd deutschen Verhältnisse ganz besonders wichtig. Ausdrück- 
lich sei auch der in Süddeutachland wirklich heimisch ge- 
wordene Michael Lindener genannt. 

An der Hand der Schriften dieser Humoristen und Sati- 
riker bekommen wir wunderbare klare Einblicke in die sozialen 
und kulturhistorisch bedeutsamen Verhältnisse. 

Wer diese Sch wa n ksamml u n go-n achtlos beiseite schieben 
wollte, weil der Erzählende so gar kr- in Blatt vor den Mund 
nehmen will, der würde geradezu u ti verantwortlich nachlässig 
Kulturgeschichte br treiben und sich an der G es chichtsf Mischung 
unmittelbar beteilig^"- 

Für daa Treiben in den Wirtshäusern, Badestuben, auf 
RcIm'u schöpfen wir aus den berührten Seh wank Sammlungen 
gerade anschaulichste Belehrung. Wer einen wirklich brauch- 
baren und zuverlässigen Gradmesser für die Moral- 
in schauungen — im weitesten Sinne genommen — jener Zeit 
gewinnen will, muß eich unbedingt an das Studium der 
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Schwanke, machen, 1 ) Freilich Ästhetischen Genuß bereiten, 
diese Schwanke in keinem Falle, denn viellach stoßen wir buI 
den grüßten Schmutz, aber in all den Wust sehen wir da« 
intimste Fühlen und Denken weitester Kreis«, welche im 
XVL Jahrhundert gelebt und gewirkt haben. Es ist ein Stück 
Menschheitgeschichte und darum dem Volksforscher so be- 
deutungsvoll, ja geradezu kostbar. 



Zweckmäßig scheint zu sein, auf die Lebeasgeschicht* 

der Ufer in Betradht kommenden Schwank- od Öchnurrenver- 
fasaer einzugehen, Wir beginnen mit FftfeflOT Bebel, 

1. Heinrich Beb«! erblickte etwa 1472 zu Justingen — - Ober- 
amt Münsingen ~- im Donaukr&ia des heutigen Ktini gleiches 
Württemberg-, das lieht der Welt. Er war der Söhn eine« 
night begüterten Bauern^ also ein richtiger Bauerabub, Wenn 
wir das betonen, mag das vielleicht etwas seltsam erscheinen, 
aber die; Herkunft ist für Bebels ganzes Leben wichtig ge- 
worden! Allzeit neigte er dem Volke zu und verweilte häufig 
unterm Volke, dessen Lebensbedürfnisse und Unterhaltung^ st off 
er vorzüglich verstand, während andere Humanisten sich fem 
vom Volke in dünkelhaft -vornehmer Abgeschlossenheit hielten. 
Unter dieser Hinneigung zum Volke hatte Bebel viel zu leiden, 
namentlich nachdem die aue dem vollen Leben schöpfenden 
Schnurren und Schwanke erschienen waren. 

Dan Vorurteil gegen den „bauerlichen' J Bebel hat es sicher- 
lich bewirkt, daß Bebel, der gelehrte Lateiner, nie eigentlich 
bei der Nachwelt dauernd zu den verdienten Ehren kommen 
konnte. 

Noch ungereimter klingt der Vorwurf, daß Bebel bei seinem 
freimiitigen Betonen sittlicher Schäden bei der katholischen 
Geistlichkeit sowie grober Ycrweltlkhung der Kirche, nicht 

aüB der Kirche ausgetreten Sei. Bebel, heißt eS, habe anf 
diese Weise ganz unmännlich gehaadelt. Wer diesen Stand- 
punkt einnimmt, verkennt durchaus und nach jeder Seite hin 
die Tätigkeit eines Satiriker, 

Bebel erhielt naeh seinem Vater den Namen Heinrich, ein 



■} Mo r&lanscbauu Ilgen ändern sich wie der Geschmack, Man ver- 
gleiche duu die bedeutungsvollen Ausführungen von Eduard Kulte In 
seiner Kritik der Philosophie des Schönen. Herausgegeben von Dr. Fr. 
S. Kmuss, Leipzig 190G. Seile 273 ff. 

II * 
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Bruder des Verfassers der Fa.zetie.fcL luefS Wülfgaütf. Dieser 
wurde 1506 Magister, hernach Doktor der Arzneigelehrsamkeii 
nnd 1515 war er in Tübingen Dekan der philosophischen Fakul- 
tät, (Siehe hierzu die Bebelbiograph ie von Zapf — Augsburg 
1803.) Heinrich erhielt seine ersten Schulstunden in dem kleinen 
bei Ulm gelegenen Orte Schelklingen. *) Im Jahre 1493 be- 
gegnen wir ihm in Krakau, woselbst er eich der Rechtswissen- 
schaft, den schönen Wissenschaften und freien Künsten wid- 
mete. *) Bald Ii eü Bebel die Jurisprudenz, die Pandekten, dsi* 
Corpus iuris ruhen, um eich völlig den seh&nen "Wissenschalten 
hinangehen. Unter seinen Lehrcra wbj- es namentlich Lattien- 
tiua Corvin, für den Bebel große Verehrung hegte.») 

Wiederholt unterbrach Bebel seinen Aufenthalt, und m 
sehen wir ihn im Hochsommer 1494 in Basel. Hier erkrankte 
Hebel an der Dysenterie und nur mit Grauen dachte er später 
an diesen. Krankheitsfall zurück, und zumal da dag folgende 
Jahr 1495 die Pest bracht«, welche aueh den Vater Unseres 
Gelehrten dahinraffte. 

In kindlicher Liebe weihte Heinrich den Manen des teueren 
Vaters eine prächtige Ode in lateinischer Sprache, die wir der 

Seltenheit wegen zum Abdruck bringen wollen 

Saphicon in mortem Henrici Bebel Benioris qui obiit in 
peste MCCCCXCV.») 



Hoc avua noster reeubat sepulchro 
Bebel Henricus, misens benignus 
Quem tulit canum furibunda pestis 
Impia cunetie. 



l ) Vergleiche in Bebels Abhandlung; De abuaione Haguae Jatinae, 
Siebe; Die Gammen Uria epiatolomm conficiendarum (Argen 1 1503, 4) 
p CXXXII1. [Phorcac 1&08, 4) Bogen b. 11 j a (Ibid. L51Ö) p LXXX usw. 
Municipes Tiibuigenses, die Bürger von Tübingen, vcl miinicipes Schel- 
klinfeiwca, apud qraoa ego educa-Lua aum, et primas bteras didici. 

>) Bebel erwähnt in einem Gedichte seine Rechtaahidien „Solna 
«pi ciriles diaecre leges — Palladiasque sequi non radia ipse Scholas 

•) VergK ItorUiard": Commentani de linguae latinae in Genn. falia 
P.II. p. 328. 

*) S, Ilenr, Bebel Oratio ad Regem Maxi mtliangm d« ]atidibus Rtquc 
ampliludine Germanja-e (Phorcae et aedibua Tboniae Anahelm 1504 
4) Bogen r, ijk 
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Pestis Jiea cra_5a_£ regitme Sücva 
StranguJana ß&nctoa tolerans nefanJos 
Iüt«gro boe tu poteras _celesta 

"n_.___.__ j. ™ 
.rarc-ere pniri. 

Qui suam du_it probitatc vi tarn 
Justua et Clemens, pietale poHens. 
Dignus ut vivat nuptias per aurua 
Tempus in omne. 

Disc-e mortalis petitura. mundo 
Cuncta lallaci, nihil ot futurum 
Semper aeternum, pertunt in Lora 

Tardiuä _unqua_i fluidis^ue lymphia 
Traaseuiit anni, volugjisquc Tita 

Corporis noetri fug-it et vcnuatas 
Horridae tnortia memor ipse prudens 

fjuiic Semper truculenta C-Dctjs 

I mm inet fies nagriUrq mau» 
Pulvis et o-mbra, 

Hsicc rapit matre_ j'uven^ sen^au* 
Ab_tin.et nullo genito sub ore 
Pauperes regui_ et siKuli revisat 
Atria raore. 

Eil tuet nec te proavmn vrtusta 
Ciaritas, tutum facietve virtua 
Mortequin doxa aubcas Avernac 
Limina mortis. 

Attala nun quam preriosa vestis 
Nec Gygi Lide Eumer&sus archa 
Profuit Dumtaus, &_bcuntq„ legem 
Omnibus unim. 

Nou Aristidea petuit fugare 
Integer lacthuia. Numa vel deoruirt 
Cultor, et constans anämua Catonis 
Ce-dite moiti. 
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Ergo divinum precibus retnulcc 
-Efuraen, ignoscat scelere aggravatis 
Astra poet mortem petiturua adsis 



Weleh feine Seelen feTapfiiiduügea und Regungen atia^-n dieöe 
V«r*e 1 Wekh inniges Verhältnis zwischen V-ater und Sohn 
künden einzelne der Strophen 1 Wie interessant ist es, diese 
Ode zu vergleichen mit der noch anzuführend un Apoloßia liebthi 
contra Zoiluru de stirpe eua. Solche Bekenntnisse des Dichters 
wellen doch auch gewürdigt Hein,, wenn man der Persönlichkeit 
des Verfassers der viel geschmähten, über ebenso häufig; gelesenen 
Face Li cn gerecht werden will. 

Im Hinblick auf diese bedeutsame Todesoda ist es auch 
wichtig zu betonen, daß Christoph Freiherr von Schwarzenberg 
aus Achtung vor dem Verstorbenen und aus Liehe für Heinrich, 
den Sehn, ein Epigramm komponierte, dessen Test eise lautet: 

Proh auperi iceptxum arcis vos demite ternis 

Vivere ne praestent atamini neue secent 

Cum nullis parcaat rigidne, nee parcere call eint 

Sed sine mortalee hae ratione nee-ent 

Hoc lam Bebeiii commooatrat mors aeti iuris 

A cuactis cujua vita probata fuit 

Hic nunc exoluit naturae debita, na tos 

Sed liquit binoe, qui modo laude niicaut 

Kuno rogo per ducas ad cclsa dies pH er alme 

Limine eoelorum, sunt ubi regna dei. l ) 

Dieses Epigramm spricht für die Wertschätzung der ge- 
samten Famiii« Bebel, andererseits aclgt es aber auch, wie 
sehr der Soh. a den Vater geliebt hatte, da Schwarzenberg dem 
Sehne mit dem Epigramm eine kleine Freude he reiten wollte. 
Welche Tiefe des Gemüllebeaa J aasen uns die kleinen Züge 
ahnen, und wie hinfällig werden alle Einwände., Bebel sei 
rechthaberisch, lärm. voll und oberflächlich gewesen! 

Sclirii' tülfiMcriaoh tätig \v:ir Hebel, w iv Zupf vtnn utet, -pr.it - 

mal« im Jahre 1196, ab er in Basel die Kesraographie seines 



i) Epigramms. Chriatophori Baranis de Snartzenbcrg Franci ürientali. 
in mortem tfearici Bcbelii seniona qui fuit pater Hcnrici B-ebelii peetaes 
Su Bebeiii operia. Triumph us veneria &. I'hcicae in aedib. TL Ans- 
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in Krakau wirken den Lehrers La-ur. Corvious in Druck g-ab. 
Das überaus seltene Werk ist eigentlich eine Erklärung und 
Einleitung in die KotJUMgraphic des Ptalomäus. Zugeeignet 
hat Betel dfM Werk dem ihm befreundeten Hartmann von E]v 
tingen, Kanonikus in Basel, Später hat Hart manu „suo Hein. 
Betel JustiageaaL Ordinario lectori poeücea in universitär 
Thubia, felicitatem" gesagt. 

Bebel war, wie aus den Zeilen Harttnanns hervorgeht, 
Lehrer der Dichtkunst, und zwar hatte man den femsinnigen 
Mann im Jahre 1497 als Lehrer der Beredsamkeit und Dicht- 
kunst nach Tübingen berufen. Hier schloß er .Freundschaft 
mit seinen Schülern Melanchthön, Johann Sfcöfler, Franz Sta- 
dliaa und Johann Brassikan. Auch der nachmals 50 streitbare 
Johannes Eck, welcher in Tübingen studierte, verehrte in Behel 
ebenfalls seinen Lehrer Bebel fügte Ecks Ührysopassus prae- 
destinationis (Aug. Vind 1514 fol) an Johann Asthmaon folgende 
Verse bei, die ein Schlaglicht auf d&u Verhältnis zwischen Eck 
und Bebel zu werfen geeignet sind. Epigramme Henri ei Bebelii 
Justingen ais oratoris et poctaß laureati ad Juannem Asthtnun- 
EJim Thoologum ac conti od atorem Tibingensem super iudkio 
Chryeopajäsi praedestinstionls Joannis Eckii Theologi omni um 
per Germaninm famigeratisaimi ac subtilissimi 

Judicium noatrum tentas A Hthtnaiine Sodali S 

Quant i sit nobis Eckius 11 Ic tuus. 
Imme nieus potius: noütra quandoque MincrVa 

Format us : musis dum puer ineubuit. 
Est mihi vir rarus simul admirabiüs unus 

Cüius ob ingenium Suevia tota nitet. 
Iiis Theologiae musas cuniunxit amoenns 

Doctus mellifluo cum Cicerone loqui. 
IlLe MathcmatictiSi vel quem polyhistora dicaa 

Si titnlöfl omnis enumer&re velis. 
Trigenos tarnen haud messe 5 11 i fallor in annis 

Hactcnua impkvit ; gratis qua&ta deum? 
Hinc spes est melius consurtuin posteritati 

Lougivs in ^ita, &i superesso dafür. 
At tarnen nunc lihroin uumquam. Hb rare valebo 

(Materia vires ejcupcrante mcaa). 
Dum docte, argute, vcl quos praed^slinct, aut fjuws 

Pra^aeiat ipse deus: explicat atque d-Gcet. 
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Ne fiam judex, velut oJim turpis asellus 
De c neu Ii cöd tu, Lusciniaeque melo. 

Tübingae sesto die April is Anoo domini IL D. XIV. 

Auch dieses Gedieht zeugt von dem klassi seien Latein, 
desaen Lehrer Bebel geworden war. Man bat nicht unrichtig 
gesagt, Bebel, der die lateinischen Jlcdncr, Dichter und Ge- 
schichtschreiher erklärte, leistete für die Latioität was Reuch- 

lin für die hebräische und griechische Literatur. 

1502 war ein Peatjahr und aus gesundheitlichen Sicher- 
heit sgrü Ilde n wurde die Universität nach Nagold und Bora- 
Stetten verlegt. Bebel weilte während dieser Zeit in seinem 
Geburtsort Juetingen. Fera von dem Verkehr mit Gelehrten, 
ohne Bücher dichtete am diese Zeit Bebe! den Triumphus 
Veneria in sechs Büchern, Die Gründe zu dieser Dichtung 
gibt Bebel dahin an: 3) tiaec cum nuper {tempore pestis quo a 
Tubinga seeeeseram in patrioque Justiugensium solo sine libris 
et literatis delitcscercm) mecum tacitue reputassem, ccpi cogi- 
tare quo pacta ociosua a Ii quid medi tarer, unde me vi risse, 
testarer, deque humane, genere pro virili portione ineft bebe 
mererer, et cum 1 1 Ii ecriptores prae caeteris commendeatur, qui 
nun iueunda tan tum. aurihus »cd et utitia aninais eicolendis 
admoneant, majorisque meriti praedicentur, quam qui alter 
utrum tantum sunt eonseeuti, cepi ioco&o et figurata rarmiae 
seclera atque flagitia. hominum detestari, ut cum iocispro- 
(1ües*iiq. u — Wir erwähnten diese Erklärung aus dem Grunde, 
weil nie uns auch die Herausgabe der Fazctien bedeutend ver- 
ständlicher macht Lachenden Sinnes geißelt im Triumph u§ 
Veneris Bebel die Torheiten, der Menschen, lachenden Auge* 
tut er dasselbe auch in den Schwanken und Schnurren. 

In demselben Jahre 1502 besuchte Bebel Blaubeuren, Jetten- 
bruck und Lngstetten, außerdem viele Klöster. In den Büche- 
reien der Müachnjednrlassuugen suchte Bebel als gern gesehener 
Gast unbekannte Schatze für die Geschichte oder Keine histo- 
rischen Abhandlungen, denen es freilich wie fast allen For- 
schungen seiner Zeit an der Akribie mangelt. In dem Kloster 
Zwiefult ea war Bebel förinliek wie daheim, denn er hatte an 
dem Abte Georg Fischer, welcher sich der Mode entspreche od 
Piscator nannte, «nen ausgezeichneten Freund- Bebel rühmte 
diesen Abt als einen zweiten Stifter des Klosters, Piscatüj 
empfahl er auch seinen aus Ulm stammenden Freund Leonhard 
Kiemen*, der in Zwiefalten Dphrdikt in#r und Prediger war. 
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Zu den schönsten Seiten aa dem Menschen gehört Lei Bebel 
dessen unermüdliches Eintreten für gute freunde. Für seinen 
vertrauten freund Johann Reuchdin trat Bebel mannhaft und 
wirkungsvoll auf den Kampfplatz, das beweisen, die Briefe der 
Dunkelmänner. 

In dem Carmen BithmkaLe Magistri Philipp! Schlauraff *) T 
quod compiiavit et deportavit, quando fuit cursor in Theolagia, 

et ambulavit per totam Alamanieam superiorem finden wir 

folgende überaus wichtige Stelle; 

Tunc ad Tubingam abii hic sedeut multi bocü 
Qui iiovoa libros faeiund, et Tlicologos vilipendunt 
Quorum est vilissinius Philippus Mela-nchthonius 

Sicut egv cognovi: et igitur De« novi, 

Si viderem illum mortuum, quod irem adsanetum Jacobum,, 

Futt et Bebeliue, et Joannes Brasskauus 

Et Paul Vereander, die schworen alle miteinander, 

Quod veilent me percutcre f ei non vellem recederc? 

Bebels impulsive Natur fand bei den häufigen Gedehrten- 
Eftntemen an Freunden wackere Unterstütz er. A1h z. E. Jo- 
hann Corunnus, rim Franzose aus Chartres, Bebel literarisrh 
angriff und denselben einen albernen Menschen, schal l r den man 
nicht Bebel sondern Bftlbus nennen sollte, da seh rieb Bebels 
Schüler und Freund Jakob Hcinrichmann aus Sin de 1 fingen am 
3Ö. Oktober 1514 an Bebel und berichtete in heller Entrüstung 
über die „unverschämteste Bestie" Corunnus. Der so tempera- 
mentvolle Heinrichmann war damals Rat bei dem Bischof Hein- 
rich von Lichtenau in Augsburg. 

Dieser Jakub Heinrich mann ist der Nachwelt bekannt ge- 
worden durch urderbe, aber teilweise: auch recht drallig* An- 
gaben der zukünftigen Zeiten, Diese Angaben wurden bereits 

')^S. EpisLolae obücuroruin vi com m (Fran cof. I7&7, 8) T. l.p. 196. 

*) Brassica n, den MelancMhon hochverehrte, war ein vorzüglicher 
Lehrer am akademischen I'UfliiEogiuni zu Tübingen. In einer weit Ter 
breitet gewesenen Grammatik, deren 1, Aaflage 1513 tu Strasburg und 
2- in Hagenau 1518 erschien, schilderte er im Vorwort den vorzüglichen 
Stand der akademischen Schule in Tübingen. Den auf Bebel bezüg- 
lichen Passus wiederzugeben t sei Uö* hiermit vertfaltct : „Qui literas 
poliliorcs scire expetit Bebel ium poetam strenue pro fiten lern quotidie 
andiel". Die ganze Schilderung sieh« hei Zapf: Heinrich Hebel, Augs- 
burg 1802, Seite 74, Anmerkung 81- Xu den Fazctien hat Dras*ic*n 
etüche aebr derbe Ncitra^ geliefert. 
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seit der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts als Prognostieou 
in omne aevum diurans den Fazetien Bebels beigefügt. ") Frei- 
herr von Schwarzenberg Mtte auf die Frognostiea des Jacooi 
Henrichmanni praeeeptoris folgendes Distichon gemacht: 

„ Henri ckm an nug predixit tibi vera futura 

Hie Eulhim fallit, tu beuu credc mihi," 



auch seine Gram in at ica sectac recuntioris stark verbreitet. Vor- 
zügliches leistete Heinrichmnnn als Grammatiker am Päda- 
gogium zu Tübingen, B*i seinem Tode war er fast hundert 
Jahre alt, 

Nehea Heiiiri^hinann und dem bereiU erwähnten Brassica n 
nahmen Bebels gerechte Sache in Schutz, z. B. Michael Coc- 
ciuius alias Kachlin. Oogcinius ivar ein sehr gebildeter Schrift- 
steller und Kanzler bei dem Gouverneur von Modaus. Veit von 
Fürst; wir erwähnen ferner Leonhard Klemens, Georg Hör- 
mann und Bebels eigenen Bruder, den Doktor der Arznei gelehr- 
aflmkeit Wolf gang Bebel, welcher gleichfalls wiederholt eich 

als Dichter ausgezeichnet hat. 

Ungemein groß und weit ausgebreitet für damalige Yer- 
kehrsvcrhältnissc muß der Briefwechsel gelten, den Bebel mit 
Freunden und Dekanaten unterhielt. Wir nennen da Johann 
Cassel! us, Pfarrherr in Geislingen, ferner den Sekretär des 
Herzog Ulrichs von Württemberg Simon Cellarius, den kaiser- 
lichen Sekretär und Doktor der Rechte Johann Cul&ver, Leon 
ht»rd Dürr, Abt zu Adelbcrg in Württemberg, Valentin Ele- 
phant, ein Patrizier und Senator zu Weißenburg im Elsaß, den 
Domherrn in Basel Hartmann von Eptingen, den Karthause r 
Mönch Man Fobri in Trier, Georg Hermann, Kanonikus des 
Stiftes au St. Moritz in Augsburg. AU Freunde und Gönner 
Bebels dürfen wir Namen, wie den des- Dompropstes zu Augs- 
burg Matthäus Lang» nachmals KardinalerzbUchof von Salz- 
burg, nicht vergessen, ebensowenig Johann Naukler oder Vergen- 
hnnns, dann Jakob Ocssler, welcher bischöflich Straß burgischer 
Kanaistorialadvokat war» außerdem den weltbekannten Augs- 

l ) iUinnehmann halte an Ik-hA und d™ Frcihcrrn von 

Schwarzenberg eine Ideine Scbrift mit dem TiM: „l'rogn-osltfa aKoqtiin 
burbare practica nuneupata", zur Lektüre übermittelt Bebel fand die 
Prognostica so urkomisch , dafi er seinen Freund Heiurichmanrj bat die- 
selbe den Scherzreden anzufügen. 
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bürg er Komad Feutiager. Freunde Bebels waren neben Ronch- 
fin auch der Augustiner Hö&eh Andreas Prole* Frovinzial 
Beines Ordens, ein ei nsichts voller ifann, der das Verderben der 
katholischen Kirche sah und die Reformati an yo raussagte. Es 
liegt uns fern, etwa, ein vollständiges Verzeichnis all der Per 

rtntfehkeiten zu liefern, Welche mit Bebel in Verbindung stan- 
den. W-er WCb näher damit befassen will, den -verweisen wir 

auf Zapfi Bebelbiographle Seite 30 — 44. 

Einen Namen wollen wir nur noch anführen, nämlich 
Hieronymus Emaer, dem bekannten Gegner Luthe». Bebel 
kannte den Hieronymus Emser schon seit dem Jahre 1497 
auf? Basel her und schloß mit Emser, der aus Ulm stammte, 
innige Freundschaft, Einser erlebte wegen seines Freundes 
Bebel eine ii seltsamem Vorfall. Als Feind der Schweizer, welche 
nichts von Kaiser und RcEch wissen wallten, hatte Bebel einige 
•pitzige Verse gereimt. Erna ex schrieb diese Verse einem seiner 
Kommilitonen, der im Kolleg eingeschlafen war, in das Buch. 
Die für die Schweizer stark beleidigenden Verse erregten die 

Gemüter ho gewaltig, daß heftige Unruhen ausbrachen. Man 
wellte Emser in das Oefängnia verbringen, aber glücklicher- 
weise nahm Christof von Uteuheim Binchof von Basel den 
Einser in Schutz und behielt denselben solange bei steh bis die 
Schweizer mit Maximilian L wieder ausgesöhnt waren- Einiger 
wurde später Sekretär des Herzog Georg von Sachsen 1 Für die 
F&aelien hat auch Emser, wie wir sehen werden, Beitrage 
ge Liefert. 

Pädagogen, Iteehtegelehrte, Angehörige des WeHklerus und 
Mönche bildeten den großen Kreis von Bebels Freunden. Es 
sind durchweg; klangvolle Namen, welche durtuen., daß Bebel 
bei seinen Zeitgenossen in höchster Achtung: stand, 

Bebels Hauptruhia besteht in seiner Lehrtätigkeit, 
Zweifelsohne war er einer der besten LaUnisten. Überaus 
leicht verstand er in zierlichen lateinischen Versen allen Ge~ 
fühlen Ausdruck zu Verleihes- Wir möchten hier nur eine 
Prob« wiedergeben, welche, g^rndezu dou Stempel dew Volks- 
tümlichen trägt. 

QmerimcMua puellarum in Liieiferum, qni graece Phosphoru» 
dicitun 

Phösnhorc alteraae dator et minister 
Lucia, et noctis nebulas opacas, 
Atque funestas xemovens tc nebras 
Luraine claro. 
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Cut diem velox properas olympo 
Reddere, heu. noatria inimice iro-tis 
Dum meos artus agnaina tangeus 
Gandia xefeH. 

Cogitur tete veniente plorans 
Linqüera ampleioa gemebunda aofttroe 
Luciioe Lgnes reraorare solia 
Sidere pigro» 

Tu put 1 Harum iüvidiosa Stella 
Separans euheu, mi&eros amautes 
Saepe tc contra referunt pudlac 
Impia Tferba. 

Dcsinit per tc rgquies amaatura 
Desinit per te requies labortum 
Desinit por te requics aratn l* 
Rurieolaruin, 

Perdldit per tc requiem viat-or 
Perdidit per te rcquiernque paster 
Perdidit jer te requiehi völucri* 
Quadrup^desque. 

Tncipit per te tolerare dura» 
Pectoris euraa hominum raterva 
Tricipit dulccni Tefugare Bommim 

Fufchra puella, 
Ergo lueenlem rcmorare solem 

Dum dilos noris rccuburc amante«. 
Cred& s<? jung es eupidas pudlas 
En*e necabis. 

Für eeine veraduetige Zeit war Bebel wirklich wie ge- 
schaffen, Durch die ttarBctzungea deutaclier Volkslieder und 

Schnarren in die lateinische Sprache hat der Stoff zwar an 

Ausch&uiicMch und Wert verlort», aadtrerseiu wurde gerade 
des lateinischen Textes wegen das Interesse der Gebildeten für 
Gegenstände wachgerufen, denen soast ganz und gar nicht 
dieser Wert wäre beigelegt worden. 

Da* dürfte ganc besonders für die Facetiae gelten, ferner 



Digiiized by Google 



Original frorm 
PBINCETÖN UNIVERSITV 



für deutsche Redensarten und Sprichwörter. Es ist wirklich 
interessant zu vergleichen, wie Bebel deutsche Sprüche in latei- 
nisehe Verse umsetat. 



Wir glauben der fölkloriatischen Literatur einen. Gefallen 
zu erweisen, wenn wir etliche von. Bebel gesammelte Sprüche 
an dieser Stelle wiedergeben, denn auch aie «igon Uebela Liebe 



Versiculi quidam Henrici Bebeiii Juitingtnais egTCgias 
sententias in se contineutes. J ) 

Carmen aodaticum. 
Lei Wtlfc t|VP mala via: sapiens; uoe stultus aWndaJiü 

Ante ferendus erat et meritum haud favor est 
Teraporibua priitis sed nostro tempore verta* 

17ü fertur folium: et dicere vera pot«s. 



Est favor haud maritima ut erit ante ferendus abundanr 

Stultus non sapiens vis mala nöh bö-iia lex. 

Vor reycier Dorne it Boll wejßhait ßton, 

vor gurmt eol ouch billiehknit guii. 

vir gewalt dazu das recht, 

ker das blat rum du wirst gewert 
Cur ego mortalia pöBfium letarier unquam 

Tempus enim quo sum vel moriturus erit. 
Sed quando immineat nunquam cognosceru poflom 

Et quo perveniam nescius utque miset. 

Ich stirb und waiÜ nit wan, 

ich far und waiß nit wa hin, 

mich nempt wunder das ich irclich bin. 
Ach quis Bolicito non gestat mille dolores 

Pectore quiaque suas sustiaet eece eruces. 

welcher mag s yn uff <?rd brait und weyt, 

der nit hab krutz und anferhtung zu aller zyt. 
Paupertas tumida et mendax cum divite s&ceo 
Atquii apD es veneria malesani et cultor amoris 
Displicnisae solent hi tres hominiijue deoque. 

Alt buler und hof fertig arm. man, 

rieh er lügner ist ouch daran. 

Denen gemeyn ist got und die weit gran. 

') C(r. Zapfs seltene Bebe Ibiograp hie S. 135 ff. 




Sie. 
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Hec quatuor pervertunt omnia judieia 
Piguia (aic5) doua : odium: favor et iimor ejitio aunt 
Judiciia: per que iudex corrumpitur omaia. 
Gelt gunüt furcht und nyd send, 
die recht wexffend an «in gliock end. 

Hec Im perpertunt regna et urbes. 
Urbes pervertu nt et florentisaima regna 
Res privata: simul non multum eiperta juvente 
fonsilia: atque Jätens funesto in cortle simultas, 
Aigner nutz: iunger rat und verborgener nyd (— Neid) 
vc ji erbt vil etett, land und leyt. 
Haec tria faciunt sapientenß vir um 
Hwc sunt prüden tu faciunt h« jure eagaeeai 
Copia librorum cui alt pervisa fr eminente« 
Qui mores ho min um multas et viderit tirbea 
Calleat hiatoria* : rpgumquc heroica geata. 

Den schrybend die alte wy3 und elug, 

der vil biecher galcsen hat und lenilrr gnng 

erfaren dazu nieDchen mau, 

der vil alte geschienten weist und lau, 
Hec sunt que maxime homioea deeipere eoknt 
Detipiuat multos (ut noa docuere priores) 
Et favor haud dunms prineipis atque du<uiu 
Et muliebris amor nee non aprile Hereuum 

Labile Trel foltum quod rosa palchra geris, 
Nisni et aeeipiter multo discrimine equus que 

Tractatur: sep« et tessera voht negat. 

Herren gunst und übereilen wetfrer 

frowen liebe und rohe faletter 

roß; würffei und feder spül 

betrieben monchen der eß geloben wii. 
Profuü ingeuium quem dam coluisee per artes 

Nunc valet ad mundum nil irisi divitie. 

Vor zytten ward hoch geaeht ktinst 1er 

und haust ytz gelt so hauafc da er. 
Proh dolor o superi veneratur so-lua abundans 

Kcc probus atit dwtufi nemo ^uvatque inopem. 
Diligitur nullua nUi -cum sit adulaas 

Faller e qrii neaciä veh tibi nunc üiibero. 

Allnin gfcert wird ytz der reiche man, 

Fromme und kunat gat gar uiiden dran, 

nllain geliebt der s-chmaih<?r fry, 

we dier kanst yetss nit trJegery. 
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Xeb*n diesen Vereinuli verdienen die Pro verbiß germanica 
coli rata atque in latinum tradueta per Henri cum. Bebel 2 um 
besondere Erwähnung. *) Diese Sprichwörter erschienen im 
Jahre MDXLVTTI bei Chr. Egenolff zu Frankfurt auch in 
deutscher Sprache unter dorn Titel: „Sprichwörter, Schön« 

Weifte klugreden daxinnen Teutscher unnd anderer spraachen 
Höflichkeit, Zier, höchst« Vernunft und Klugheit, was auch zu 
ewiger und zeitlicher Weißheit, Tagen t, Kunst und Wesen 
dienet, gespürt und begriffen. Von Alten und Newen beachriben, 
in ettliche Tausenn t zusaram bracht." 

Vorzügliches leistete Bebel bLi Gelegen hei tsdichter. Mit 
staunenswerter Leichtigkeit schmiedete unser Poeta laureata die 
Vnrse, na daß die Zahl der Gedichte wirklich gewaltig groß ist. 

Als Vollkommenheit rühmte man besonders die Ars versi- 
ficandi et Carminum condendoruni,, welche von Bebel 1506 ver- 
öffentlicht ward. 

Als G «legen Witsschrift waren ursprünglich auch die Ju- 
zetien gedacht, mit denen Bebel seinen Freund den Propst 
Peter Arelun beschenkte. Es sind schlichte, schmucklos er- 
zählte Schnurren und Scherzworte mit scharfen Pointen. 

Eine zu Straß bürg bei Mntthias Schurcr erschienene 
Schrift vom Jahre 1512 enthalt eine Neuauflage der bereits 
ISO 8 bei Grüninger in Straß-burg erschienenen Bebel iana 
oeuficula nova et adolescentiae l&bores. 

Dieses Werk enthalt die Facetiae Bcbeliana« ad Dominum 
Pctrum Jac-obi Ar Immensem balneumt em, welche eingeleitet 
werden durch einen Vorspruch an den Leser, 

Ad Jectorem. — Liber 

Pono supercilium lector Kanute, dica.ee« 

Affero ego risus» atque aales kpidos 
Curia me spernant, fora me ciamosa refutent. 

So Ins ego mensia laetitiaeque cano 
Atque etiam eapieüs nos inter pocula tractet 

Et tetricas curas mitiget ipse jocis 
Nemo etiam carpet tristem qui fronte Ca tonen 

Koverit in libria eompeauisse sates. 
Weiler folgen einige Verse Maximilian! Transsylvani 

J ) Eine Neuausgibe veranstaltete Suringar, Leiden IS'JS. 
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BrttiöUeHsiÄ ad lactorem in commeadationem facetiarum Bebe- 
lian&rum. 

Qui «na auh triflti Semper teret ©eis vultu 
Et 8U& qui iq gravibus tenapora rebus agit. 

Diüplicet haec rigide* spernunt nun saeda Catones 
IWvaque nunc tetricae gratia frontis ad est. 

Morl b us hinc nostri decet ut te temporis aptes 

Intel? ut hütaanoB viverc rite quea«. 
Diüce igitur lepidosque sales hilarcsque tepores 

Bebelius Jibro quo* «anit ipsc suo. 
Intel enim hos poteria doctis&ima verba referre 

Naniquc jvyani placidie aeria miista jocü. 

Das III. Buch der Scherzreden diese r Ausgabe endigt: 

Plaudtte et valete Joannes Morio 
Zuifuldeuais facetias 
Conelusit 

Dieser Johannis Morio oder Narr von Zwiefalten, welcher 
die Scherarcden beschloß, war 70 Jahre alt und dianU seiner 
Albernheit halber dem Abt Georg Pi&cator gleichsam als Hof- 
narr Grafen, Fü raten und Kloster peraonen hielten sich in 
Siiddeu tach lan d^ namentlich aber in schwäbisch alemannischen 
Lands- ii sogenannte „gute Fatzmanser". Das Lartibedürfais 
war in jener Zeit groß ; die Tatsach* .geht au-ch, -wie wir weiter 
unten aehen werden, aws der Zim nie Tischen Chronik herVör. 
Die Teuf eis geschieht eil, die Schwanke 1 , schimpfliche Historien, 
Spuk und üeisterrerscheinunggn lassen grelle Streif Lichter Uber 
die gesamten Unterhaltuagastof Je jener Zeit fallen. 

Den Schnurren folgen unmittelbar zum Lobe Bebels und 
seiner Fazetion zwei G*diehte t die wir zur buaeerea Würdigung 
der Fazetien wiedergeben müssen. 

I. Paulus Hugo ad Irctorem* in apophtegmita Hennti 
Bebeiii Foet&c Urb&niesimL 

Si quem forte iuvant risns urbar aquo verba, 

Hoc opus asaidua pcrlc£at ipSc manu. 
At vos ite procul Ciitici, prurul ite proterui 

Et quoruin p*ctu.& crassa Minerva tenet. 
Vos olecim e&t erit graecie ridere kaleadis 

IlLrtn ne pros.equitur f qvumdo eapella lupnra. 
Yos et L-rit ridere s^tiä cum pandllS nst'lld- 

Fulsüret resonac plectrn canoia Lyrac- 



leöby Google 



Original from 
PRINCETÖH UMIVEßSITV 



Ii" od ego Democriti risus collaudo pcrpmaes 

Virtutis med ius dicitur esse locus- 
Vir gravis interdum aolet arte rcnutterc frontem 

Et dulcpä hilari voce re-ferre salps. 
Vultum terrificus nea servut Jupiter urnim 

Mollitcr intcrdum ridet Apollo bonus. 
Xoa unam faeiem semper gerit astrifer orbis 

Et nive öoli Semper terra scpuita j'icet, 
Uec vulium Kümper retinebit vir bonus unum 

Tempuribus vitain cemunodat jpse suanj. 
ßestractare gravis facie sol et ille Ca Louis 

CosaÜH) policus et gravitftlc potens. 
Inter res risu dignas mensümqüG nitenlcm 

Ridirul» condit frrcula saqjK jocr.i. 
Quid memorem risUB Poeni jitrantis ad nras 

M acedo mitto Philippe saleä 
An iip taos Ca«»atr risus Auguste tacebo? 

Mordacique joco, puBgrre doctus cras- 
Dignr ml puero fucras irrisus ab hoc, qui 

Disit in urbfl suum saepc fuis&e patrem, 
Secli ged ]aU>r e^mpta referrr vetusti 

Humanes cu ii et os. et meminissc duees. 
Id pt-nt'ris paesi.ni po-tcris reperire mag! st ras 

Namque feruat tales tcaipora DMtm vi tos. 
Bebeliua, eolidus German*)* Jaudis amator 
Librum cunriimum muoerifi hujus habrt 
Tempore quam multo fasceni cotiges-sit in uriuir 

i u. ji'iniiur libroque ultima lima eup, 
Dignus ut iiiter doctorum convivia serpat. 

lancinnos kpido spargat et ore eales. 
ErfTQ qimquis cum merpaberis aerc Ii bellum 
Belelio faustos usque precarc dies. 

Ito* zweite der erwähnten Ctadichte trägt die Überschrift 
Carnifc, Juntinis Hyphantici l > Vvda»nÜioren.sis ia faectias 

Bebclii, 

Quem faciles risus, Milesia dicta, leporcs, 

Fabula, scQiüma, aales t et jaca grata iuvant. 

Qui lotoi tepidos, d Moria, ludicra mores 
Instructis epulis quneqne joeatnur, nvet. 

') Johannes Hyphanlicus ein Gelehrter, der sicli auch Weber mannte, 

Kiri im r aia. Deabcbc SeawankmQMtr. IJ. Hl 
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DuLcia praesentis relegat ridicula libri 

Quem modo Bebel ins vnlgus ad Ire ainit. 
Discedaüt tetriu caperata fronte Caton^s. 

Et f&cie caedat herniea Uirba gravi. 
Kon fsua. rea agitnr, farragup codieis htijüi 

Ferpetuo lim conculehranda venit 
Naribiii eicuasis, et dueta fruntc protervi 

C*n£5Tog earpent (aug-uror) istüd opus, 
Cliiinaljunt nihil est uequro ridert profecto, 

Quid dicit? lepidoä nun movet ille sah -. 
Scribeire conetur melius qui talia garrit 

Sicque laborifioum eomperielur opos. 
Njimque jocoa pn Iritis lalialis sermo recusat, 

Pluiima toutonice pulchra. latina tut aus. 

Nec si nasutus quicqunm di/spexorit, ^idit 
Quilibct, et piadta noii *u:i euiquu plueent. 

Ingenium di score tribuit natura creatis 
Et "varias mentffi unus et alter habet. 

Di veraas diverse juvant t quar spreverit unus 

Alter amat, cun^iia nemo placero potrst. 
Xoxia büis inest aliU, qua« Irjaiia suadet 

Omnia, nec mcutea «xhilumr« sin iL 
Contra, spien pclulans et pulmo mobilia addit 

Ferpfltuos aliiw et sine fine joeos. 
Otimia conti nuo traduxit tcrupora risu 

TJfiaocritiLß fingeas ludicra cimctra sibi 
Ast Herne Ii tus lachrymarum fontc perenni 

FleviL et est miserum quiequid iu orbe ratus, 
Vi3£ setnel ad ritsuin tribulis depastus ascllus 

Commovit CriLssum. sptauc ininuU" sriiniJK 

Et varii moiun auimi eüm i iiiiina pinmut, 

Ut joea mopstu tibi, trist ia lada putas. 
Valdiua arridet laetatua munere Bachi 

Quo«] cui iafesta sitis tristia corda premit. 
Judicium variat tucito qui pectore curaa 

Vnraat, et erumnia eorrla sipulta geril. 
Obtulil at si cui se dulcis amica videntlnm 

Hoc siln cnacts, putat esse jocosa die. 
Fabula teniporibus certifi jueuuda re fertur, 

Et magi* rleclo temporu scomma juvat, 
Xoü eempet citharac caatus non fisUilsi grnta est 

Ees niüi legitimo tempore nullo placet. 
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Adde quod et gestus, et rerba moventia moltum 
Affieerent; quorum pagina nmta earet. 

Finge legende tibi predicta, flolutius aequo 
Ridebis, lepidoa Um movet Uli sales. 

Ei mecum Vatem defende scholastice quaado 
A Critiris carpi pereipia ejus opus. 

Die Fa.zeticn ausgäbe vom Jahn 1 1014, welehe im August 
hei Matthiaa Schur er La StraBburg erschien, bedarf nur dieser 
Erwähnung, weil sie mit Ausnahme weniger Reime, einen Neu- 
druck der Auflage vom Jahre 1512 darstellt. 

In den Merkwürdigkeiten der Königl. Bibliothek zu Dres- 
den III. Band S. 511 bemerkt, wie Zapf ia seiner Biograph^ 
BebeU (Augßburß 1802) erwähnt Göe: von den Scherzreden 

ii.lllT] mitn mit I { i '< ' h t S3i i^t'll. [[Iiorl riM et Stivillll ultMlIl, lliiB Sie 

nach dea Verfassers Ursprung schmecke a uad vielfach grobe 
ungesalzene Zoten enthalten. 

Diesen Vorwurf hat man Bebel schon zu Lebzeiten gemacht. 
Hebi 1 w:ir freilich nicht geleckt, wohl aber ein Hebe unwürdiger 
U&nn, der gerne beim Volke und unter dem Volk« verweilte. 

Seine Schwankt und Schnurren sind bodenständig und 
atmen zum großen Teil einen kräftig derben Schöllen gcruch. 
Da wird kein Blatt vor den Mund genommen oder in ver- 
blümter Erzähhings weise die Lüsternheit rege gemacht, viel- 
mehr schlicht und natürlich ohne spekulative Umschweife weiß 
Bebel wirkliche Begebenheiten und seine etwaigen Ge- 
währsmänner anzugeben. 

Jn unserer sozialer denkenden and fehlenden Zeit muß d<r 
Volksforseher freudiger aufatmen, derartige Vorwürfe au er- 
fahren, denn dieselben beweisen besser als alles andere, wie 
tief Hfbcl im Volke wurzeltr, wie erbt und lebenswahr seine 
ychniirren und Witze sind. 

Wer sich erkühnt IMieL einsu Latein sprechenden B-autern 
zu schelten, vergißt darüber den fatngebildeteri Gelehrten, den 
ein hoher Geisteeadel zierte. All diese derben >WHcii wurden 
doch nicht vom niederen Vulkc priesen, sondern von den Gcbil- 
Atien, vom Adel, von der Welt- und Ordensgeis t lieh keit, selbst 
von der Frauenwelt E .Auf alle ilioi: Kri-isc 1'dlU der Tadel 
der Nörgler zurück, übrigen« hat Heinrich Bebel selber, in 
feinsinniger Weise die plumpen Angriffe seiner Neider und 
Widorsaeher zurückgewiesen und rostlos «ntkräftet. 

III* 
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Aus dem Jahre 1513 besitzen wir eine Apolcgia Henrici 
Bebeiii contra Zoilum de etirpa au.a, welchu erstmals 1508, 
dann 1509 and auch 151-1 erschien. Bebel rechtfertigt, eich 
in diesem Gedicht gegen einen kleinlichen Wicht, der ihm 
vorwirft, er stumme von Bauern ab. 

Wir haltan m für 2weckgemäfl das wonig zugängliche 
Gedient für unseren gelehrt en. Leserkreis zum Abdruck zu 
britigen , 

Quid mihi quud sim ru£Ücus, atque ignobilis ipse 

Zoile detreetsi«, sUdte bilinguis inere. 
Si non criminihus poterit mea vita notari, 

Jicn curo indoeti verba propLana viri. 
Nobihtat virtus, diviaoe et pallados arte* 

Sum quibus insigida, nobilis, e#regi us. 
öi referara proavos (fateor) rharosque parrni r-. 

Kueticus, et duriß ruris alumnus pro. 
SftduU turjia fuit campum txeretre feraetm. 

f"i dives pecürum, et simplicitatis arnaits. 
(.'ana fides illia, quis non rerverentior alter 

Di vor um, rusticum cum pietatc eolens, 
Etit tarnen et genitor InrbEie prrlatus agres-ti 

Civibus ntque suis ccmsilio, eloquio. 
Vicit rt aequales, viridi« dum floTuit aetas 

Viribus utyxiv luBnti corpureisque bouie, 
S'dus egu eoepi civilea discere mores, 

Pnllad iasque sequi mm rudifl ipse Scholas. 

Subeequeris frater (modo det tibi Jwppiter annos). 

Units spes getieria, Epes patriique so Ii. 
(juctn modo (post aopliiac Studium, teneracque juvenlar 

Afuaas Hipp[>crate* sub imedica arte fovtt. 
Cl^rior hitiü htimuli iurg&nt de laiLgiiine primUs 

Atque meum venia t nomen in ora virum. 
K^mquc adolcseEDitls tauro mea te-mpora, Caesar, 

Cinxcrat ex hedera conspieuum que caput, 
Contulit et Dobia armorum insignia, laus est 

Indupcratori mc placuisse meo. 
Acc&sbI ob studium variis in ptriiltus urbes 

Nunc me doctorem docla Tulinga videt. 
Cid tersaa primus musas r Latlunique nitorem 

Itivexi, et teufoit grammata nostra Je^it- 
Morlbue infandis tu denjgrassc pßreuturn, 

Et genug vi bim um Zuüc inepte boIc-s, 
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Posten tat i cgo sed aostrae uvii sordidus auctor 
Kobilitatis ero Ja-mijjeruzmjue Jccüa. 

Cum Mario Caesar, «um örachis Scjpiü quontiani 
Ignoti fu&rant, innumcrique duces, 

Donec claruerunt rebus fotdicilcr actis, 

Sota» eten im vir tu? ncbilitare eolet. 
Dxaiae quapropter sacrum irritare Poetam 

Candida quem virtua esitnium cfJ'iciet. 

Ter merkenswerte. Ausgaben der Schwanke Bebels sind 
ferner jene vom Jahre löSäti. — In Ant-werpen ersehieaen die 
Facetiae Bebeiii — Zu Tübingen kam 1542 eine verbessert* 

Auflage heraus unter dem Titel: Facetiariun Henriei Bebeiii 
Foctae » D. Maximilian □ laureati libri tres, a meadia iepur> 
^üti ei in lucem rursas redditi. His aecesscrant seien tac quae- 
dam Foggü facetiae. Idem Frogaosticon, ia omre aevum durana, 
Tarobi Hearichrnanni, facetiis Bebidianis non illepide additum. 
Tnbingae ex offictaa Ulriei MorhardL — Eine stärkere Er- 
wi'i[«-nm ir i'rf Litin-ii <\\>: F.h-'I un 1 im .Jahrr 1 ~> ! k Ai.ifW ' 1 ti 
Stücken aus Poggio kamen Zusätze „Alpbonsi regis arragonum 
et Adelphi facetiae- Idem Pry^nosticon, in omae aevum <!ur»ne, 
Jacobi Henri ob in an Iii facetiis Belelianis non illcpide aihlitüm. 
Tubingae es. oiTjciisü Ulrici Morhardi Anno UBXLIV. Dieses 
Wtrk pi'Iebt-e in den Jahren 1550 t Hjm^ 15til neu« Auflagen. 

Nichtig ist die Ausgabe von 1590, deren Inhalt schon der 
Tih'l besagt: Far-atia« HouDrici Bebeiii, Superiorura Aetatma 
dicta jocosa et facti?. ridicula continentes, in libros tres digestae, 
uiia cum Prognoalico perpetuo. Acccaserunt illus triam viroruia 
jöci et apophthegmata ex Mäwvhii, Fogii, Epaami, Cariierarii 
rt aliorum monumeatis collect», Aucta quoque est hacc no- 
visaitna editio aliquot lepidis et jocosis, veris tarnen hi&türiis 
■[uae lucem tactenus nrrn vi.de runt. Adjeeto Jndice Copiosissimo. 
Fr jt ncofurti. Ex offiriua typographica Nicolai Baffaei. 

In einem Sammelband von Schnurren, der 1600 in Leipzig 
der Öffentlichkeit überleben wurdp, findnn wir: Nicodemi 
Frisehlini Balingensis Facetiae seleetiores-: quihus ob Argu- 
ment! Himilitudinem accesser an t Henri ci Bebel! i F. L, Face- 
tiarum Libri tres. Sales item, aeu Facetiae ex Poggii Florea- 
tini Qratori-s libro sebectae, Nec non Alphonsi Regis Arrsi- 
gonum et Adelphi Facetiae ut et I'roguostica J<;cobi Henrici:- 
■nanoi. 
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In demselben Jahre erschien eine Straßburgcr Ausgabe 
der J*Yzetien, ebenso wurden die Schnurren 1605 und. IGlii auf- 
gelegt» während 1651 in Amalerdain eine Auflage veröffentlicht 
ward, für welche die 1600 jn Strasburg gedruckte Ausgabe 

vorbildlich -war. Ein Neudruck wurde 1660 in Amsterdam 
Teröffentlicht. Auch in Frankreich fanden die urwüchsigen 
Scherz reden Anklang. 

Aus dem Jahre 151$ führt Zapf die Bebeliana opuacula. 
nova et Florulenta nee non et adoleeeeatiae k bor es librique 
Faeetiarum cum multia addationibuH luculenti* an. 

Dieae Ausgabe erschien hei Gull Lau nie Viviea sju Parrhysiis 
ex aedibus Nicolai de Pratis Mense Julii anno MDXVI. £s 
zeijft sieh also, daß die Facetien auch im Aualand Bebels 
Namen bekannt machten. Die Ausgabe, welch« 1526 eine Neu* 
aufläge erlebte, gehört zu den schönsten und niedlichsten Druck- 
erzeugnissen französischer Herkunft und zeichnet sich durch 
ihre große Seltenheit aus. — Die Rückseite des Titels dieser 
Ausgabe enthält eine oratio devottssima folgenden Inhalts: 

Ab Aieiaudrt» papa MEto eoaeeditur plenaria. remiseio io, 
honorem virginis eliristifcrc sequentem dkentibus cum devotione 
ürattonem. 



Stella aule clarior, 
Meter dei apeeiosa: 
Favo mellc dulcjor. 
Bubicunda plusquam rusa : 

Lilio candidior. 

Omnis aanetua tc honorat; 

Omniß virtus te decorat. 

Jesus Chriatus 4e eoronat 

In coclia aublimior. — Amen, — 



Pater noeter. Ave Maria. Credo in de um. 

Ad divam Mariam maris steilam. 
Dulde amica dei rosn Trrnane; Stella decora 

Tu memor esto moi dura mortis venerit bora. 

Ad beatum Nicolaum Cieri patronum. 
0 Nicolae pii euatoa nitidissime Cleri 
Cleri ais eustos tempus in omne pii 



Ave 



Spes tnea Jesus Mario, 
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In Admlrandam impressnriae artig ftiIii!vgn.UQEera 
Bonespei. T. laudatorium dccaatiron. 

Ingenioaa licet patefeeerit ampla veluslaa; 

Abstrus* refcrans difficilescjuc vias, 
Calcographis jam vieta novU formidine ccdul : 

lagniia non e9 t enuiparanda bovis 

Nhqi traszerc sscjddi saeris de fontibus artem; 

Art ein loq priscia temporibu» mentsim 
Hat du eil' arte Jätens quaecunque. seien tia fallet. 

In priseum rediit Lingua latina decua. 
Mas: im jl debetur tibi summo gratis regit 

Hoe qui tarn, darum aparaeris orbe sophos. 

Zapf ist der, übrigens gar nicht so unwahrscefi ein liehen, 
Ansicht, daß diese obetis teilenden Gebete vor dem Anfällig der 
Schulatuade von der Jugend hergesagt wurden,, und, daß diese 
Werke Bebels damals für die Schuljugend bestimmt gewesen 
seien. Die Scherz reden dienten dazu, der J u g e n d die Dumm 
leiten, Albernheiten, das unsittliche Verhalten dea Klerus an- 
Bcliaulich machen, um die junge Weit frühzeitig vor dec- 
gl riehen Torheiten abzuschrecken und auf den Wegen der Ver- 
nunft und der Sittlichkeit zu erhalten. Auf diese Weise 
konnten die Lehrer die Sehersreden erklären und erläutern, 
wie ja auch heute noch auf Gymnasien» an denen nicht etwa 

von krankhafter Prüderie angesteckte Lehrkräfte wirken, Övid, 
floraz und ähnliche mehr den jugendlichen Lat einerscharen 
vordemonstriert -werden. Die Vermutung von Zapf ist so ziem- 
lich allgemein angenommen worden, 

Bebel war erfüllt von der frohen Zuversicht, daß Deutsch- 
land wegen seiner frommen und tugendhaften Bevölkerung nie 
untergehen künne. Indem er die Schäden und Gebrechlichkeit, 
welche viele Angehörigen, insbesondere des geistlichen Standes 
zeigten, der Lächerlichkeit preisgab, mochte Beheb der zwar 
kein bigotter, wohl aber ein würdiger Katholik war, hoffen 
ehestens dem tbel bei zukommen. Noch schonungsloser ging 
Bebel, wie bekannt sein dürfte, im Triumphus Veneria oder 
dem Triumphus volupt&tis contra virtutes vor. 

Keine andere Absicht leitet dabei den Dichter, ab die Un- 
zucht zu schildern und Abgehen davor einzuflößen, Dm ganze 
Gedicht ist eine schon ungloa geschriebene Satire, doch gilt 
namentlich das III, Buch Papa cum sacerrlotibus dem römischen 
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Klerus. Johannis Altensteig, ein Frtund Bebels, bemerkt bei 
diesem 17!- Buche: „Tste über tertius in quo poetu Uebelius 
summorum pontificum, cardinalium, sacerdotum 
quer, canonici) mm. moaachoruni et monialium, philosoph-orum, 
jarisconßultorum, medicorura, pnetarum, et aeholasticorum mores 
eleganter tarat, carpit et tlainnat, qui quum suorum inferiorujn 
utilitatem, com mo dum et salutem prospitexe deberi-at, epiri- 
tualique eibo, hoc est doetrina evangelioa et salubri eod alere, et 
eicmplum bonorum operum aliis praebore (ut Paulus monet) 
quo* sanetörum patruin Hb ras volucre deeerot." 

Zoriisr füllt sah Ed hfl, daß gerade jene; Kreiee, welche dem. 
Volke in moralischer Hinsicht vur bildlich wein solltet], keine 
Moralisten, sondern Förderer der Unmoral waren. An der 
Zuchtlosigkeit waren die Reiche des Altertumes au Granite ge- 
gangen; Deutschland Bullte nach Bebels irinerater OherKeugung 

Beätarul haben, darum mußte abf-r eine Lauge ätzenden 
Spottea über die Förderer der Albernheit, Zuchtlosigkeit und 
Zweizüngigkeit gegessen werde». 

Behe 1 war ein glühender Vaterlands freund, and in Anbe- 
tracht der Zcitumstaiirh' muß ihm dic^rhalb auch jeder Gegner 
Achtung zollen. - Zu Lina brück hielt er IjÜI an Kaiser Maxi- 
milian J. eine Lobrede de laudibus atque ampliludirie Germania?. 
Ohne Zweifel war die Oratio Heuriri Bebeiii Justingeusifl suevi. 
Ad Augustis atque saeratis Ho. rn^eni .Miixiimljaiiuni de ejus 
atque Germa niac laudibua, der äußerliche Anlaß für ilasi- 
milian L, Bebel zum Foda hmr-cata s&u nmehni unJ ihm ein 
eigenes Wappen zn geben, Bobds Anhänglichkeit an das Ober- 
haupt des deutschen Keiches veraulaflte den streitban n Poeta 
laureata gegen Leonhard Justiman einem Ratsherrn von Vene- 
dig, welcher die Krönung deutscher Kaiser und Könige ange- 
fochten hatte, eine Apolcgia zu veröffentlichen contra Leon- 
hartum Justinianum Vene tum, Imperatoris nomen extenuantem, 
roranationem regum nostro-rum in ceiss entern, iitque Cermanos 
barbariae ob id inaimulantcm. *) 

Im Eifer für sein deutsches Vaterland sehrieb Brbel am 
£0. -Januar IT) IT) an Dfüid. Erasmus van RnHenUm r Prüinde 

haec unum te rogo, ut ita palani te Germanum deelarts tuis 
script is, ne ullo modo aut Angli :iut Galli, gsas in suam lan- 
dein satia effu*a, possint de te superbirc, aut suum te cive.ni 
immodiee glariari/ 1 

») Bebels Triumplius Veneria nun aUi-s opusculäs Phorcae 1509, 
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Düß Bilik l mit «einen all deutschen Bestrebungen vielfach 

Anstoß erregte und häufig weit über das Ziel schoß, muß 
billigerweise zugestanden werden. Es geht aber aurh hier 
nicht an, lediglich die Schwächen Bebels zu betonen, denn da- 
durch wird das Charakterbild durchaus verzerrt. Den Begriff 
Patriot) s mus dürfen wir nieht ans unserer Zeit als Gradmesser 
nehmen, ebensowenig wie die heutigen Begriffe der mora- 
lischen oder unmoralischen Erzählung Anwendung finden 
dürfen auf langst entschwundene Jahrhunderte. Namentlich 
muß hinsichtlich der Fazetien ungemein vorsichtig geurteilt 
werden, wenn man nicht als befangen gelten will. 

Gegen Bebels Scherzreden hat man bis auf unsere Ta^e 
die schärfsten Einwände erhoben und namentlich auf katholisch 
ki rehlicher Seite wurde mit Tadel nicht gespart, — Wir wollen 
gerno zugehen, duii v'jiji ästhetischen und literarisL-heu Stand- 
punkt der Wert der Fazetien wirklieh gvring ist, and^rc-rst-its 
aber der folklorist isch, knlturhis tori.se he Wert geradezu un- 
ahwäghar erscheint. 

Die Tadler vergessen auch fit rindig, daß, soweit I3t?bel sieh 

nicht auf ältere Quellen stützt, nur wirkliche Begebenheiten 

hl Schurz Iii tili ü ii £ all fceii'jlnlnuli würden. Bebel, di-r 

Freund der A3 ü n c b e t Bebel, der seine Sammlung dem 
Frohst zu Backnang und ChorWrrn zu Stuttgart Feter Jakob 
Arehm widmete, war schon in der Lage, die Klerisei, wo M 
nutig: erschien, durch die Hechel ku ziehen. Man hat eich für 
die Freimütigkeit, mit welcher der Poeta luureatug die Schwach- 
heiten und Dummheiten einer nicht mehr auf der Hoho ihrer 
Aufgabe stehenden Geistlichkeit aufgedeckt hat, dadurch zu 
rächen gesucht, daß man Bebel eines liederlichem Lebenswan- 
dels bezichtigte. Klipp und klar hat diese Behauptung bis 
jet2t nicht bewiesen werden können, wofern man nirht etwa 
den Umstand als gravamen ansieht, daß Bebel sich im Sommer 
bei den Bauern und Bäuerinnen aufhielt! Wir glauben, daß 
Bebel eine frohe Xatur war, aber keineswegs in tollen Zügen 
da* Lebern genoß. Ei- bei war in einzelnen Kreisen der Ge- 
lyhrtermmft viel zn verhaßt, wegen seinea unerschrockenen 
Auftretens als daß mau von dieser Seite her nicht versucht 
haben sollte, nach Möglichkeit die Ehre dieses Mannes abzu- 
schneiden, falls Bebel sieh irgendwie grobe, sittliche Ver- 
fehlungen hätte zuschulden kommen lassen. 

Ein Verächter des schönen Geschlechtes konnte Bebel nicht 
sein, denn er besang hübsche Jungfrauen wiederholt in fein- 
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gefüilttn Versen, so z. B. ein Mägdlein Apollonia ru Zwie 
falten. Auf Agnes Ret fiberin «ine anmutige Maid in Tübingen 
tnurhU" er ein von der Pest handelndes Gedicht und beschrieb 
g^uz naiv die^ körperlichen Heize der Schemen. Immerhin sind 
da* doiib. noch lange keine Beweise für einen ausschweifenden 
liederlic hm Lebenslang. 

Gerade eine Persönlichkeit wie Bebel darf man nicht 
werten wollen nach einem oder zwei Werken, vielmehr müssen 
wir dm G e b a m. t Eindruck auf uds einwirken lassen. Nach- 
drücklich betonen müssen wir in unserer 5fie.it f daß Bebel sich 

durch seine Veröffentlichung keineswegs die Gunst seiner hoch- 
gestellten Gönner oder seiner gelehrten weltlichen und geist- 
lichen Freunde etwa verscherzte. Im Gegenteil, man beglück 
wünschte den Dichter «ogar in gebundener Eedc. Nicht un 
erwähnt wollen wir kisen, du0 die Scherzredcn zu Leuzeiten 
des berühmten Latinisten nicht in deutscher Sprache er- 
schienen sind. Bezüglich dea Todesjahres schwanken die An- 
gaben zwischen den Jähren 1514—1518. 

Zu Lebzeiten Bebels sind die Fazetion mindestens fünf- 
mal neu aufgelegt worden. Insgesamt erlebten die Scherz- 
reden etwa 21 Auflagen in lateinischer Sprache, ein Beweis 
für den Anklang, den sie hei der gebildeten We-lt, fanden. 

erschienen für die der lateinischen Sprache unkundige- n 
Personen „die Gesehwenck Henrici Bebeiii, welcher von Kaiser 
Mnximiliani ist zu einem Poeten gekrönt worden. Tu dxey 
Büchs* r getheilet, gebessert unnd gemehrt. Sampt einer Frae 
tica und Vorzeichen zukii nfftiger Ding:, so biß auf den Jüngsten 
tag u mler den menschen gemein sein werden. Durch einen 
guten Gesellen auß Latein in das Teutsch gebracht G* 
truckt im Jar MDLVIIL*' 

Lange Zeit glaubte man hinter dorn guten Gesellen Micharl 
Lindeiirr suchen zu sollen, anseheinend aber ohne Grund, da 
die (?bi r*ctzu.np franz wörtlich Und roh ist, also dem. ph anta- 
ste volle IL Stil Lindeners wenig entsprechend. 

Die Dodikation dieser Schwanke besagt: Dem Wölbt' redten 
und der rechten fast wohl eriarnen Ersam.cn Mann, Peter Jakob 
Arduju'nsi, Probst au Backnaw, Korherrn su. Stut garten, unnd 
fürstlichen gnaden Bhatsherren, wünscht Henricus Bebel ius 
vil glucks und heil. Zu Tübingen VT Idus Maias im jar 
MD VI. Dörnach, besinnen die Schenr&den „Der Gesehwenck 
bo Heitiricus Bebelius der Poet, in seiner Jugent geschrieben 
hat." 4 Dem dritten Buche sind pinieine Gedichte von Paul Hugo, 
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Johann Weiter beigefügt sowie Bebels Apologie gegen den Ver- 
leumder seines Geschlechts. Es folgen darauf: Liebliche und 
außklaubte Gene h wen clt Poggii florentini des trefflichen Red' 

nera" f außerdem heißt es h ,hie folgen ander kurtz geschwenek, 

AlpluniM t.Ha Künigs der Arragonier, und ander trefflicher 
Menner." Den Beschluß machen die „Vorzeichen zukünftiger 
Ding wie sie im teutachen gebraucht und gesagt werden, zu 
»ammengetragen durch Jacobum Heu riefe man num von Sindel- 

fingen," Im Anfang folgt eine Palme sei predigt, wobei der 
Esel nach seinen Gliedmaßen ausgelegt wird 

Weitere deutsche Bebel&uagabcn stammen aus den Jahren 

1589 und 1-606. All diese Ausgaben gehören zu den Selten- 
heiten auf dem Büchermarkt. Die Auflage vom Jahre 1605 ist 
unter 50 Mark nicht mehr zu haben, und dementsprechend Bind 
die Preise für die sehr seiton, gewordenen früheren Ausgaben 
geradezu ungeheuerlich gest legen. 

Müge unsere Auawahl von den Fazetien Bebels der gt- 
nmten Bebel forsch iing förderlich sein. 

2. Jakob Fwy. 

Wbü Jakob Frey betrifft, aus dessen , .Gar tengesei l- 
achaft' 1 wir die erotischen Stücke bringen, eo liüniicn w ir um& recht 
kurz fassen, da der V. Band des leicht zugiDglitheu Velks- 
muti [I e x eine gut orientierende Eibleitung von E, K. Ülümml 
enthalt. Eingehender befaßt eich mit unserem Schriftsteller 
namentlich Johannes Balte, auf den die Forschung ge- 
wiesen sei- 

Aus. dem Leben Freys sind Uns nur Sehr wenig zuver- 
lässige Angaben bekannt. Auge ol ich stammt er aus 9traDburg 
im Elsaß. In Maursmünster,, etiru 8 Kilometer südlich von 
Zabern im Cnterelsaß, wurde Frey Stadtsehreiber. De? 
Schwanksammlere Tod fällt in das Jahr 1565. 

Frey hat sich auf dramatischem Gebtete mehrfach iehrift- 
stc Herlsen betätigt und dabei ebensowohl dps ernste wie das 
lus.tiga Geore gepflegt. In letzterer Beziehung war es ein üher- 
derbes Fustnachtspiel, das von einem Krämer und zwei üagdpn 
handelt, von denen eine schwanger« die andere nicht sthaff 
lustig war. 

In si.'itu-n letzten Lebensjahren arbeitete Frey eine Lel>ens 

1 Schreibung von 43 edlen Männern des Altertumes Vor- 
bildlich für dieses Werk, welches 1562 erschien, ist etwa C'jr- 
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nelius Nüjjos mit seiner Freude an edlen Tüten, an Beispielen 
von Treue, Gerechtigkeit und Frömmigkeit. Die für aite und 
junge Leute btstiminto „Gartmgeseüschafr' hat Freys Namen 
unsterblich gern sieht Dieses Werk erschien 1557 üu Strattburg 
und erlebte, soweit die heutige Forschung feststellen konnte, 

bis. zum Jahre 1612, die für jene Zeiten geradezu ungeheuer- 
liche- Zahl von IG Auflagen. Indessen wurde die G arten gcscl 1- 
schaft nicht nur häufig neu aufgelegt, um der Nachfrage dea 
kauflustigen Publikums zu genügen, vielmehr wurde das Buch 
direkt nachgeahmt. Martin Montanus schrieb < inen ewei- 
ten Teil zu der Gartengeaellschnft. 

Das Werk von Frey haben für weitere Arbeiten benutzt: 
Schumann 1559, Bernhard Hertzog 1560, der Verfasser des 
Schild burgerhuchre 1597. Dietrich Mahrold reimte 1608 acht- 
undswanzig Geschieht lein aus der Gartengesellsehaft Don 
Uelehrten des Auslandes wurd-e das hecke Buch zugänglich, 
nachdem 1568 Hulsbusu'h einen Teil lateinisch übersetzt hatte. 

Frey verdankt die Verbreitung seiner „Gartengcsellsehaft" 
in erster Linie Heinrich Betel, aus dessen Scherz reden 
und Schnurren er insgesamt 73 Kummer» schöpfte, wiihrend 
24 Schwank« den Kazetien Po^gios entlehnt sind. 

Freilich erklärt das die Beliebtheit des schnurrigen Büch- 
Leina keineswegs gaiiü- Die Lösung^ dürfte- in der außerordent- 
lich anschaulichen Weise und in der behaglichen Breite liegen, 
mit denen Frey die kleinen Witze alteret Herkunft neu au 
erzählen verstand. 

JT i.eht als ÜbfTsetxiM- Allerer Humanisten hut sich Frey 
einen Namen zu schaffen gewußt, sondern als freier Bearbeiter 
vorhandener Stoffe. Der Stadtschrei bei- vgn Mauram ünster 

wußte die einfachsten Motive durch Person enan gaben und 

Lokalisierungen reizvoll zu gestalten. 

Frey weiß ganz genau» was er dem sinn frohen Leser 
meiner Zeit bieten darf. Gerade darum spiegelt sieb, wie ein 
farbenprächtiger Regenbogen, der mannigfach gestaltete, aber 
stets elementare Volkshnmor von dem Sprühregen der io der 
„Gartengeaelhächaft" gebrachten TViUtreden. 

Was die Schnurren in etwa an Lebens Wahrheit verlieren, 
wenn Frey spine Vorlagen abändert oder sogar kombiniert, 
da* gewinnen sie doch durch die Ergänzungen und Lokali- 
sierungen, 

Ist mancher in der Gartengesellschaft erzählte Seh wank 
auch nicht re vera vorgekommen, wie Frey selber in .seiner 
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EinUilUDg zu dem witzigen Iitiche bemerkt, so sinil doch alle 
Schwanke lebcns möglich und wahrscheinlich. Das trifft ganz 
besonders zu für die erotischen Schnurren, 
Fassen wir 

scharfer ina Auge, und vergegenwärtigen wir uns die Beliebt- 
heit der , ,G a rt en geael Istha ft l , dann erhalten wir kulturge- 
schichtlich, recht wert v&lle AiihaKpUnkte für die Moralan* 
schaumigen jener lieit. Daß einzelne Gelehrte z. Ii, Cyriacüa 
Spangvnberg IjTO, Georg Nigriuus 1571, Johann Fiekler 1581, 
Theohald Hoeck tÖÜU Lazarus Sandrub 1G18, Burchart Gens- 
*t-ln' .].!<■[ HjUL KonraJ JbiiLiihiLiK'i' KiL\ Mo 'clu-rusch 1IH2 di'.' 
17 Gyrlt'ngesellschaft" sehr abfällig beurte ilten mid schmähten, 
ändert an dfr Tatsache der Beliebtheit des Buches kein jota. 
Man möchte soga,r sagen, gerade aus der Verdammung der 
„Gartengase Uschaft erfährt die Moralsnsehauung jener Zeit 

ihre wahre Illustration, namentlich wen» mau Bich der vielen 
N;if: Ii ah munden erinnert, wi-lr-ln- Ga rt engesellsrhait irfobf, 
und wenn man beachtet, daß bedeutende Männer, vi« z. B. 
Fischart 157ö tlio Sehnurren von Jakob Frey lobend er- 
wfihuten, endlich, daß die Zahl der Nörgler sehr gerin g ist. 

Wenn Johannes Bülte in seiner vorzüglichen 1 S9f> 
erschienenen Auagabe der Garteagesellschafi von Jukub FYcy 
bemerkt „»eine Erzähl utigen von Buhlerei und Ehebruch, von 
geileis Frauen und verliebten Greisen gehen weh über das Maß 
des Gestatteten Linau*" (vergleicht Kml. ltu ill: |i. XXXk sn 
trifft dieser Vorwurf gemessen an den Anschauungen unserer 
Zeit durchaus und ohne jedwede Einschränkung zu. Ganz -en t- 
eohieden irrtümlich, und. unzutreffend ist aber dieser Vorwurf, 

wenn wir Uns das Zeitalter, in dem Frey lebte, vor Augen 
halten . Keinem Gelehrten wird es doch einfallen, die Garten- 
gesellachaft in Anbetracht ihrer Entstefuingzclt der porno- 
graphischen Literatur zuzählen zu wollen! Alt und jung las 
ungesehen t dieses Tin eh., welches nach dem Wunsche des Ver- 
iaas-rrs „die schwer verdrossenen Gemüter wieder rekreiem und 
aufrichten" sollte. Zweifelohne wäro manches tadelnde Wort 
auch nicht gefallen, wemi Frey in seinem Büchlein der katho- 
lischen Geistlichkeit weniger übel mitgespielt hätte. 

Man fasse diese Worte nicht mißverständlich dahin auf, 
aU ob wir etwa für den Humor Freys eine Lanze brechen 
wollten- Partei Stellung zu nehmen wäre mehr wie töricht, bei 
einer Arbeit, die ganz objektiv Tatsachen beizubringen sucht. 
Wir müssen immer wieder und wieder betonen, daß Humor eine 



oy Google 



Original fnom 

PRINCETON u hiver sity 



m XL VI 



variable Große ist, und daß ej* unzulässig ist, unsere 
Anschauungen über luatige und humorvolle Ge schichtete n ei du 

weit, zurück liegenden Ztdtepcche unterschieben zu wollen. 

Pflichtgemäß haben wir doch aüdi den Angaben des Vet- 
fiussE-rs Beachtung zu schenke u. 

Von .großer Wichtigkeit sind die erliiulcriulen Vorbemer- 
kungen, die Jakob Prey seiner „ü arten gese lisch aft" mit auf 
den Weg gab. Ea heißt da unter anderem: 

„Dann obgleich wohl etwan gute Schwenck darinnen seind, 
na der Wahrheit ungleich, so ist doch möglich, das solehs oder 
dergleichen beschuhen sein mag oder noeh besehenen möeht, 
wie sich dann noch heut bey tag etwan seltzam Ding mit 
Worten oder Wercken au ff die Ban schicket welches man sunst 
nit ße glaubt noch vermeint het Dann es ist wol zu vermuten, 
wo kurtzweiligo leut und die gern bei einander aind, zukamen 
komm, da lockst ja ein Argument das ander herfür, damit die 
UseUchaft dester nit-hr lustig und leichtsinnig ist, ja das ihnen 
ein halber Tag kaum Speyer Stunden lang gesehen wirt Ich 
hab auch nichts, so ungcaehieklich» oder unge* 
buhrli ch s vor erbaren Frawen oder Jungfra wen 
su. reden werc, hieb er setzen noch anziehen wollen. 
Dann je Frawen und Jungfrawen alle Ehr,. Zucht und 
Krbu rkeit in alle Weg zu erbieten ist und auch er* 
hotten werden solle, wie wol irh von etlichen, doch nit vielen^ 
die eben desselben gleichen Voleka, kleine schimpfliche Meldung 
alkin zu guter Warnung gethoti haben. Do rnmb j-eh mich 
f»Rdüncke, ob ich schon etwan die geistlichen oder weltlichen 
angetast, so ist es doch nur zum Schimpf f und Niemand zu 
Nachteil oder Schmach beschehen ; man kumpt doch $unat je 
z-u zeyten mit dern gleichen Waidsprüchen und sehertzlichen 
Materien so wercklich herfür, und geht so glat und wohl ab, 
d;u» man sein billich lachen und darum h nit Stirnen soI. 

Bernhai ben litt ich, daß mir von niemands nichts in argem 
nffgenomen oder also gegen mir verstanden werde. Wer wuJt 
es, ob ich mich auch etwan in diser Gart engesei lschaft würde 
finden lassen; dann ich mich vor Langen Jarcn darein zu 
schreiben angeben und mit FlejQ befohlen habe." — 

Grund, diese Angabe» zu bezweifeln, liegt in Wahrheit 
kaum vor, Frauen, und Jungfrauen haben, wie wir weiter 
unten aus der Zi mm ersehe in Chronik ersehen werden, in jener 
Zeit noch weit tollere Sachen als Frey ao-khe erzählt, mit »n- 
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gehört und mitgemacht. Der beste Zengc dafür , da Ii Frey 
nicht zu kraß geschildert hat, ist wohl Michael Lindener, dem 
wir uns an dritter Stelle jetzt zuwenden wollen. 

3. Michael Lindener. 

Wie bei Jakob Frey sind uns auch aus dem Leben 
Liudenen nur lückenhafte Nachrichten überkommen. 

Das Jahr seiner Geburt fällt etwa auf 1520. Linden rr 
stammt aus Leipzig: und läßt sich dort nachweisen. Inn zum 
Jahre 15-14. Nachdem er eine Zeitlang Famulus von Luthers 
Gegner Hieronymus Dllngerühcitn aus Ochsen fürt war (er ver- 
höhnte ihn als filzigen Dr. Oehsenfart), ließ er eich an der 
Universität Leipzig immatriku Ii eren. Wie Trvy war auch 
Lindener protestantisch und zeigte kirchlichen Einrichtungen 
gegenüber eine gewisse Gleichgültigkeit. 

In spateren Jahren treffen wir Lindener in Süddeutach- 
land.. Zwischen 1553 — 5ß war Lindener nach einer Prüfung 
in Ulm als Lehrer tätig. Nach der Ulmer Zeit hat er dann 
Studien b-etriaberi und bei „g-ekrten Leuten und in Libereyen 
etliche antiquitatea historiaruna gesucht.' 1 Als Obersetzer Su- 
vonarolas und Herausgeber theologischer wie historische i; 
Schriften verdient Lindener ernste Beachtung. *) 1565 erschien 
in Nürnberg, verdeutscht durch M. Lindener, Poeten: „Deq 
Sünderg Spiegel, sieben Bchaner Trostpredigt v«ti der Well. 
Jammer und Not, dazu wie man BuÜ thuti soll und sHi^ 
werden." 

Wir führen das an, um darzutuen, daß Lindener wirk- 
lich durch und durch gebildet war. 

Als Korrektor in der Drurfcoffiz-in von Da üb mann <■ rwarh 
er sich das Vertrauen seines Prinzipales, der ihn wiederholt 
nach Frankfurt auf die Messe schickte. Auch dieser Umstand 
ist beachtenswert, weil daraus ersichtlich wird, daß Lin- 
dener keineswegs der unzuverlässige, verkommene Mansch 
gewesen sein kann als den man ihn hinzustellen beliebte. 

Bei dem sehr Hosen Klang, den Lindeners. Kfime in 
der Literaturgeschichte hat, muß mau unhedingt die spärlichen 
aber doch auch erfreulichen Lichtblicke im Leben dieses be- 
gabten, aber sehr leichtblütigen Mannes, fixieren. 

! ) Vcrgl. Archiv für Literatur geschieht 1878. S. 434 ff 
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Die Veröffentlichung eines Scluiurrcnbüelikin, welches 
unter dem absonderlichen Titel „Katzipori" 155S erschien, ist 
für viele Gelehrte Anlaß gewesen, den Stab über Linden er 
zu brechen, ohne daß man sieh bemüßigt gefühlt hätte, das 
l'rUril riurr Revision zu unterziehen. 

Wie engherzig also hat man bisher vielfach Michael 

Linde ner beurteilt! Oberfläch Iii h grfMilnu rrsehreekentl 
leichtfertig ist es t die&ea Charaktr h,li^lirli nsu?h ueinen zwu'i 
Schriften ilastbiichli in und Katzipori wert™ zu wollen! Ge- 
wiß, vom literarischen Standpunkt beurteilt, gehimn Jas Rast- 
buch! ein und Kataipuri su krassen Auswüchsen eines äußerlich 
leichtlebigen und in den Sitten grenzenlos derb gearteten 
M&iuiea. Sind da* aber schon genügend* Anhaltpuaki o, um 
einen Mann nach allen Etilen zu wiii-.lig-.-n Ist ^ nirh< di'ük 
bar, ja wahrscheinlich, daß auch im Taumel der höchsten 
Lebensfreude Liiidener innerlich herb und ernst war? Seine 
Tätigkeit als ¥;>YiniarulaÜ berget :oi'r beweist es ja! 

Wir haben Holzschnitte, Kupferstiche, Radierungen, kurz- 
um bildlicho Darstellungen berühmter Meister, in denen Vor- 
gänge di-rbster Sinnlichkeit gewählt wurden. "Wie törieht wäre 
es, ana Bolchen Tatsachen Beweise schöpfen zu wollen, daß 
jene Künstler vollkommen Hederliehc Menschen gewesen seien! 

Leider haben eich viele Literat urhialonker nicht frei- 

machen können von der L'uart, Schriftsteller völlig mit de reu 
AVerknn in iiU utili^.ien a. Wenn ein Hinterwäldler pilyr Ch ro- 
ttet etwa, Zulu. üÜe den Dichter der Pornok ru-tie oder Wieland 
als Vertreter der Pornographie ansieht, so laßt man da s mit 
einem fetilJen Lüelivln dureJigchfö. AVenn aber Literaturhisto- 
riker mutatia mutaudiB ebensü urteilen, dann muß dagegen 
gnnz bestimmt angekämpft werden. 

Erich Schmidt hat Lindener eigentlich erst im wuhnu 
Licht r gezeigt, indem er die folkloriritLsehe KcdeutuiiE dei 
Schriften Lindeners leise, andeutete. Sehr richtig bemerkt 
Schmidt: „Er setzt mit zwei kecken, späte t viel gescholtenen 
Büchern die Richtung Poggios r Bebel und der Elsüeser fuxt 1 ' 

Voa folklor i st 1 Beben Standpunkt aus muß man sagen, Lin- 
dencr übertrifft Bebel und die Elsfiaser, weil er der groß- 
artigste 0 elegcnhflitsrhriftstellcr ist, den die Schwankl i te r&tur 
jener Zeit kennt. 

Im Strudel des gese Usch» ft liehen Lehens zeigt er uns fast 
alle Kontraste, alle sinnlichen Leidenschaften seiner Zeit. 
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Durch die Mehrzahl seiner Geschichten geht ein satirischer 
Ton, der alle Beachtung verdient. Aftergelehrte, Buchdrucker, 
Buchbinder, Bauern, öeietlicJie, anmaßliche Bau ff rohe, frefl- 
lustige Junker, grausame Juristen, dumme Studenten, dreiste 
oder ttrwhte Weiber, all diese Stande waren Lindenerff 

Feder daretellungswert. All diese Typen besitzen bei Linden er 
einen ungleich höheren "Wert als bei Bebel, und dessen Nach- 
ahmern, weil in den meisten Charakteren Lindeners intimstes 
wirkliches Leben pulsiert. Ea sind leibhafte Erlebnisse, die 
uns in den Katzipori vorgeführt werden und gerade darum, weil 
sie eo menschlich sind und dabei so begrenzt in Heimat und 
iVrsönlichkeit liegen, wirken sie ho mächtig; darum sind die 
Vorgänge für den Kulturhiatoriker und den Jelklorieten der- 
art wichtig. 

Katzipori ist ein überaus wichtiges Schwank buch, welches 
Michael Linden er auf Bittrn ,viler gutter frommer aufl- 
erl ebenen bundteu und rund teil Schnudelbutzen' herausgab. Wir 
Laben keinen Anlaß daran zu zweifeln, daß Linden er von 
seinen zu groben Spaßen aufgelegten Kumpanen zu der Heraus- 
gabe* förmlich gedrängt wurde. 

Wie sich Usehart den absonderlichen Titel erklart, er- 
hellt klar aus seiner Anführung; 1575 und 158* sagt exi „Das 
ich jz der Euleaapig lisch er und E atzen borischer art Eo 11 wagen ■ 
1 Hiehern geschweige", und 1590 hcüät es: „Kollengespräch und 
Garten zech : Auch deß M. Linders (sei) Katzipory gestech," v ) 

Ana den Stichproben, wclcho wir geben, wird der Leger 

erke^oerj ( daß diese Derbheiten tfiuii-f hlii h an der Grenze der 
Schmutzliteratur stehen, Linden er kennt seine Zuhörer und 
deren Geschmack, und so scheut er sich nicht „das Nach teste 
der grobianiBchen Volkaeitte zu berichten"* 1 ) 

Freilich, wenn wir gerecht urteilen wellen, müssen wir 
anerkennen, daß Katzipori und Boatbtlchlein, wie bereite Gor- 

deke ausdrücklich betont, durch die älteren Taatnaehtspielo 
überboten werden« Lind euere Stil ist von einer starken Komik ; 
das ist jene übermütige Üppigkeit und Tollheit, jener burleske 
Humor, welche das Merkmal von Fischartfl Schriften bilden. 



1 ) Siehe dazu die: „Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche 
Literatur". Herausgegeben, von Elias Sleinmcyer, XXL Band, Berlin 1877, 
Seite 436. Michael Lind euere Katzipori von Caraillua Wendel er. 

■) Vergleiche Gernons: Geschichte der deutschen fflchUmf V. Auf- 
lage, II. Band, S, 534. 

Karl Anriia. U*ötache &chwmk.efiih].?i. II. IV 
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Nicht unzutreffend hat man darum Lindener den Vorläufer 

Fiacharts genannt, 

Sehr richtig bemerkt Bobertag „Man vergißt jetzt nur 
allzuleicht, wie- Viel Vorteil allen Arten der Poeaio eine sinn 
liche, anschauliche Sprache bringt. " Die ungesuchte und da- 
bei Uberaua treffend« Bildlichkeit des Ausdruckes, die frische 
Kraft des Stiles müssen wir Linden eis Schwanksanimlung un- 
bedingt zuerkennen. 

Ein kecker sprudelnder Übermut steht dem lockeren Ge- 
sellen zur Verfügung. Turmhoch steht seine Ausdrucks weis« 
über jener der Mehrzahl von Verfassern ;» uderer Schwank- 
bucher. In dieser Beziehung beruht Lindeners Überlegen- 
heit auf den gleichen. Verhältnissen, welch« den Reiz jeder 
VoLkapoesic gegenüber der Poesie der Gebildeten, der Kunst- 
poerie bedingen, 

(Jar manchmal zieht der Schriftsteiler uns in seinen Katai- 
pari tief in die gemeinen Niederungen des Erdendaeeins hinab 
in ein«r Weise, die jeden Kultur menschen vertat zt . L i n d c n e r 
machte damit Zugeständnisse an den Zeitgeschmack, 

Bereits die Fastnachtspiele des 15. Jahrhundert lassen kraß 
die Freude an. Schmutz und Obszönität hervortreten- Spezifisch 
Niirnbergiach, wie Wendeler behauptet i)> int das kernet, 
weg«, nur ist diene Tatsache in Nürnberg okten- und damit 
weltkundig geworden. Man vergleiche die von Dr, Wilhelm 
Hu deck veröffentlichte ^Geschichte der öffentlichen Sittlich- 
keit in Deutschland', 2. Auf Lage, Berlin 1905; ebenso zeigt die 
Zimmerische Chronik, daß die Freude am Schmutz weitver- 
breitet in allen Schichten der Bevölkerung von Deutschland und 
Frankreich war. 

Lindener steht fast einzig- da, was die vielen üni- 
sctircibungen für die Vorgänge aus der niederen öeschlechts- 
sphfire anbelangt. Sein Wortachatz ebenso wie seine Kenntnis 
von Sprichwörtern und Volksreimen ist für den Sprachforscher 
eine reiche Fundgrube geworden. Neben der eben erwähnten 
Sprachvirtuosität muß auch bei Lindener betont werden, 
daß er vorzüglich die Eigenart der verschiedenen deutschen 
Landschaften! durch welche Gr auf seinen Kreuz- und Quer 
fahrten gekommen ist, beobachtet und in aeinen Schriften 
niedergelegt hat, 

>) C. Wendeler im XXI. Band der Zeitschrift für deutsch« Alter- 
tum und deutsche Literatur. 
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namentlich wichtig eini sein* Angaben Uber das Loben 
und Treiben in den Kreisen der Drucker, Papier er, Buchbinder,, 
der Karten- uod Brief maier der Formschoeider der Formstecher,. 
Beine Einblicke und Ausblicke, welche er uns auf das kleine 
Leben de» Schri f tetellertumee jener Zeit und was darum und 
daran hingt» tuen laßt, sind für jeden Leser fesselnd. 

Rasthüchlein und Katzipori gehörten zu den weitverbrei- 
teten Büchern. Namentlich Katzipgri ist voll gegenwärtiger 
lebendiger Laune; man steht mitten unter lauter Bewegung und 
Leben. Lochenden Mundes geißelt Li^deoer wie Bebel dia 

Mönche und sittenlos dahinlebenden Nonnen, die dünkelhaften. 
Gelehrten, du* Ärzte. Richter, kurzum alle die Znagenkr&mer. 

Eindringliche ironische Moral verbirgt sich oft hinter den 
grotesken einfaltigen und ungeschlachten Schwänken- — Heute 
gehören Lindenera Bücher zu den großen Seltenheiten auf 
dem Büchermärkte. Lindeners Schwanke dagegen haben 
Bich im Volke vielfach frisch und lebendig- erhalten. 

Einen weiteren Bestandteil unserer Sammlung von wich* 
tigen erotischen Schnurren und Schwänken verdanken wir der 

4w ZI mm arischen Chronik. 

Die Chronik gehört zu den inhaltreicheteii, kostbarsten, 

histari&chen Schriften^ welche Deutschland besitzt. 

Begonnen wurde diese Chronik von Mitgliedern der gräf- 
lichen Familie Zimmern, Und das Werk blieb lange Zeit auf 
den engen Kreis des Grafenhauses beschrankt. 

Aha Hauptverfasser mufl t wie Dr. B a r * c k >), der Heraus- 
geber dieser umfangreiche-n Chronik überzeugend dargetan hatt 
Graf Fr ö ten Christoph Zi in mem gelten. Neben ihm haben wir 
aeinen Sekretär Johannes Müller zu nennen. Ursprünglich 
glaubte man, "Wilhelm Werner Freiherr von Zimmern sei der 
Autor dieser geradezu unschätzbaren Chronik. Nachgewiesener- 
maßen hat aber dieser Freiherr nur Beitrage geliefert, darunter 
zwei Gedichte, einen geistlichen Spruch und ein Überaus lau* 
nigea — an Versen etwas sehr reiches — Gedicht von einem 
weltlichen T£ lost -er, Wilhelm Werner Freiherr von Zimmern, 
gebor üd am 6. I. 1485, als dür jüngste von vier Söhnen, war 
ein überaus gebildeter Herr, welcher ziemlich in der Welt 

■) Siehe die mit liebevollem Fleiß veröffentlichte Wiedergabe der 
Handschrift, die 1882 in IL Auflag erschien. 
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herumkam. Dieser lebensfrohe, heitere Mann wurde 90 Jahre 
und 1 Tag alt, Bein Verscheiden erfolgte am 'i. T. l57fi. Ähnlich 
wie dieser Freiherr war auch Graf Frohen Zimmern — geboren 

1519-, gestorben 1567 - eine frohsinnige Natur und eis Lieb- 
haber von allerlei derben Späflcn und Schwanken So wurden 
die WitZJfedeh der TigftStiehigkeiten dieser Chronik eingereiht. 
In einzelnen Fällen bestätigt die Zimmprische Chronik die yon 

Lindes er in Katzipori gebrachten Schwanke, Es bleibt dem 
Literaturhistoriker vorbehalten, nach dieser Seite hin ent- 
spreche ade Nachforschungen anzustellen. Noch, sind ja die 
reichen Schätze der Chronik nie hl alle gehoben, 

Von Mitgliedern der gräflichen Familie unternommen, blieb, 
wie erwähnt, das Werk, welches mit dem Jahre im ganzen 
als abgeschlossen betrachtet werden kann, lange auf den Kreis 
des Grafenhauses beschränkt. Erst die Neuzeit wurde auf- 
merksam auf dieses wichtige Werk, welches reich ist an Er- 
eignissen, die Beziehung haben auf das deutsche Vaterland, 

auf Kirche, Lebensweise, Aberglauben, politischen und religiösen 

Betrug, auf moralische Anschauungen bei X>eu.t*cheu T Franzosen 
und Spaniem. 

Ein frischer Hauch volkstümlicher Überlieferung zieht sich 
durch die ganse Chronik und wird dem auch von Unland hoch- 
geschätzten Werke für alle Zeiten Lebenskraft verleihen, weil 
die Chronik nicht nur eine eigentliche Geschichte des Hauses 
Zimmern bietet, sondern auch andere Geschlechter und Ereig- 
nisse bc rührt. Die Schwanke bilden nicht das kleinste Mo- 
ment, welches der Chronik dauernden Wert verleihen, deou 
die Schnurren sprechen für die Zustünde jener Zeit. 

Allerdings muß man davor warnen, Geaamtiustände des 
gesellschaftlichen Lebens nach den Schilderungen der Schwank- 
eraahlcr und Satiriker werlm zu wollen. Dazu sind alle die 
Erzählungen doch su einseitig. 

Unsere moderne Zeit konnten wir ja auch nicht einzig 
werten etwa nach den Veröffentlichungen der Witzblätter oder 
den fulminanten Reden des Staatsanwaltes, Immerhin gewinnt 
man an der Hand dieses Materiales interessante Einblicks, 
ebenso <v erholt es sich mit den Scbw&nksammlungen des 
ÄVJ r Jahrhunderts, 

Höchst bedeutungsvoll werden aber die Schwanke» wenn 
wir sie in einem eo umfangreichen Werke wie jenem der Zim- 
me riechen Chronik finden. Da kann nicht die oft belichte Er- 
klärung herhalten, die Witze seien für die Kneipe bestimmt ge- 
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weeen wo eich liederliche Geselle d trafen. Man mag sich, noch 
m sehr die Ohren verschließen, aber trotzdem bleibt es wahr, 
viele Spaße der SchwanksammluDgen, gerade jene, welche 
die gröbste Sinnlichkeit atmen, wurden ebensowohl in den 
Volksschichten als in den Kreisen der Gebildeten von Laien 
und Geistlichen erzählt. Wir mteaen da auf eine Erklärung 
dos ZimmeriBeheD Chromaten verweisen, welche besagt: „Man 
muß zuzeiten den tTnathafügen imil leidigen Fällen auch gute 
Schwanke und andere Bossen anhenken, damit 
die Handlungen durcheinander vermischt und der Leser güct- 
willig behalten werd. 1 ^) Als Folkloriet muß man sich redlich 
freuen, daß £n der 2 i turne riachen Chronik su häufig der histo- 
rische Faden abreißt, und dafür eine Fülle von SittenschOde- 
rangen, Gebrauchen, Sagen und Schwanken eingeschoben wird. 

An chronologiechen und sachlichen Schnitzern fehlt es 
Ewar nicht, aber das fallt bei dem umfangreichen Werke und 
dcsfcen sonstigen Verzügen nicht sonderlich in das Gewicht uod 
ganz besonders nicht hinsichtlich der Mehrzahl folUuistuch 
bedeutungsvoller Angähnen Sonst macht das Werk flcn Ein- 
druck großer TVahrheiteliehe, sagt doch der Chronist*): „Die 
rlUfarici die übergeen diaes alles und will niemands der großen 
Herrn Privatleben anrfLren oder der Katzen die Schellen an- 
henken, sonder sehreihen mertaila von ires Bauchs und von 
Gcwins wegen, daran sie doch höchlich Unrecht thuen und 
bi Iii eher weren Schmale hl er und Oreiime lltei danu historici 
En nennen, dann n i t a 1 1 e i n das löblich und so das Lischt 
erleiden mag, zu, beschreiben, sondern vil mehr das ■uniüblich 
und ungepürl ich, damit eich die Nachkommtn riass erinnern und 
eu vermerken, warumb etwann Gott ein ganz Künigreieh ainl^n 
last und erac brocken lieh straft," 

Umfassend gebildete, mit der deutschen Literatur bekannte, 
mit den Empfindungen der Volksseele vertraute Männer, die 
große Reisen im In- und Aasland gemacht hatten, an Fürsten 
hfiti-n verkehrten, am Reichskamraergericht in Spei er und am 
Hofgericht zu Rottweil tätig waren, scheuten sich nicht die 
größten Derbheiten dem Papiere anzuvertrauen. Vichts zeigt 
wohl besser als diese Hinweise, wie gesellschaftsfähig das 
einmal war, was wir als schmutzige Unterhai tun gsliterttur 



') Sitüia Band IV, Zimmerisch fr ChrunüY, II. Auflauf,, Reite lH f töH. 
^ Siehe Band III. Zimmern sehe Chronik, H. Auflage, Seite 2öl,a if. 



Digiiizedby Google 



Original from 
PRINCETÖH UMIVEßSITV 



<S* LIT 

ohne Bedenken erklären. 80 wandeln aicl moralische An- 
echauungeri. 

Wie bei Bebel, Frey, Linden« uew. spielen sieh auch difr 
meisten in der Zinuneri»ehen Chronik berichteten Vorfalle in 
Öüddeutechlaud ab, daneben erhalten wir interessante Streif- 
lichter auf das Leben an. ver»ehi«le«ien Hafen* 

Obwohl die- Chronik hochdeutfich geschrieben ist, zeigt die 
Sprache vielfach die Eigenheit der schwäbisch allemanniachen 

Gegend. 

Mit Rücksicht auf den wiaseuisdiaft liehen Charakter dieser 

V^ffefrtlichüng liöfl es sich nicht Uttgahett, die zweifalh* 
*ehr starken KruditÄteP der Original vprlagen wieder* UgeWft, 

Gerade aua der freien Zusammenstellung dieser ü beiderben 
Schnurren empfangen wir ein wahrhaft, getreues nnd 
ungetrübte* Charakterbild der Sitten bzw. Anschauungen jener 
Zeiten. VergeBa&n wir nie, daß aua den Seh wanken und Schnar- 
ren einee Bebel, Frey, Lindener, Tanger die Stimme des Volke« 
heraus tont I 

En ist wahr, mancherlei in all diesen lazetiensummluEgen 
erfüllt uns mit äußeret ein Widerwillen» aber wir müssen als 
Gelehrte unbedingt gerecht sein und nicht ausschließlich den 
Maßstab unsere« modernen Empfinden und Gewöhn tscin an- 
legen, wo die Eigenart einer anders denkenden Zeit zum Aus- 
druck gelangt. 

Vor allem nnyasen wir Uflö ganz entschieden vor dem bis- 
lang so häufig begangenen Fehler hüten, all die unverblümten 
rohen Späik lediglich dem sie erzahlenden Schriftsteller wie 
Bebel* Frey, Lindener usw t in die Schuhe schieben zu wollen. 
Diese Schriftsteller haben mit einem feinen Empfinden für die 
Rehungen der Volksseele lediglich beste hende, leb warme, 
wesenhafte TVitzwcile, kölnische Ereignisse, derbe Schlagfertig- 
keiten aktenkundig gemacht, 

Nicht die im verhallten Bedeuaarteu verkommener Tauge- 
nichtse haben wir vor uns, sondern dun bei der ehrbaren Männer- 
und Frauenwelt beliebten E-rh eiterungstoff . das die 
fröhliche G-e a el 1 i gke i t fördernde UnteihaUungamste- 
rial. JBs ist iebfrischc Kraft des Volkes., welche sich in derb- 
stem Humor äußerte- 

Diesen Humor fcennpu zu lernen, bezwecken die nach- 
stehenden Blätter, mit deren Veröffentlichung wir uns den 
Dank aller Vo^kaforecher und Kulturhiatoriker zu gewinnen 
hoffen. 
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)>f ajiche Seite dürfte dem Fachmann h,ub aeinen Sppzial 
Studien bekannt sein; vielleicht wird man aber trotzdem die 
Ver&ffentLiehuii|f begrüßen,, weil dem Forscher damit manche 
schwer zugänglich« und seltene Werk ersetzt wird oder doch 
d<*r Zusammenhänge wegen leichter erreichbar iat- 

Wir möchten nicht schließen, ohne daran erinnert zu haben, 
daß Martin Luther «in besonderer Freund derbster Anekdoten 
war, ferner, daß Ooethe fleißig alle Schwank buch er des 
XVt. Jahrhunderte, soweit sie ihm erreichbar waren, ge- 
luen hat. 
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Die Sprüche, 

welche Heinrich Bebel der Poet in seiner 
Jugend geschrieben hat. 



Karl Am ri in. Denket« Schwank miMer. ]L 
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Das erste Buch 



i. Sprich f Ines Presters» 



AU unser Fürst Herzog Ulrich von Württemberg als 
Sieger im Kriege einem Grafen Schloß und das dazugehörende 
Städtchen abgenommen hatte, kam «in dem Grafen verwandter 
Priester. Diesei er zählte und bekannte traurig, wie das Stfidt- 
leid und das Schloß vom Herzog gewonnen und eingenommen 
worden sei. Der Graf antwortete, es läge ihm nicht sonderlich 
viel (1 siran, und. es wäre ihm kein Schaden, denn er hätte ea 
nicht wollen teurer verkaufen. Daraufhin versetzte der 
Priester; ,,In Wahrheit, das höre ich gern, denn ich habe schon 
sehr besorgt, daü wir^s nicht zu gering oder noch geringer 
verkauften." Der Privater war nimli-ch auch dabei, als man 
das Schloß und das Städtlein aufgegeben hatu 

Vergleiche dazu die Zimmerische Chronik 2. Auflage Bd. H, 
S. 74—75, wo der Vorgang weit genauer geschildert wird. 

Ea heiüt dort; 

Grai Ludwig von Leonstain *) kam in dem bayrischen 
Krieg») in großen ünfahl; dann als er uf des Churfürstca, 
Pfalzgraf Philipsen, Parihei, do soch im Herzog Ulrich von 
Würtemberg ihr das Schloß Lconatain, das- bekgert er. Das 
Schloß wardt baechöflsen, das maus in wenig Tagen ufgab. 
Xr-li In b mehrmals von Herr Gotfridt Wernborn Freiherren 
von Zimbern gehört, daa er sampt etlichen Verordneten vom 
Herzogen bei den Ersten ina Schloß Bei kommen. Ihm ist 
au der Beut worden ein Uberaua schön Schloß an «im Kasten, 



') Leonatim. Loostaia, Lewenstam, Löhnst ein. 

i) Bayrischer Kühs, er begann 150* (bezw. schon 1Ö93). siehe 
ZhuaierUehe Chronik Bd. II, 396/399. — Vgl. Hauascr, Geschichte der 
rheinische-n Plalx I, 4ßft. 





bö noch, vorhanden, und ain Wetiger; dann Graf Ludwig 
hatte eich vor dieser Belagerung wohl besorgt und dcrhalben, 
was ihm lieb, uf ain Ort gethon und gef lehnet. Unter anderem, 
bo in der Besatzung zu LeoQstaJn bliben, war ain Pfaff. Der 
harn in wenig Tagen, nachdem sie das Schloß u [geben, xu 
dem GrafeD, klagt ihm mit wa inenden An gen den großen 
Verlust, wio sie das Schloß hotten uf geben müsse u., auch hätte 
der Herzog die ganz Grafschaft ingenomen. Der Graf wollte 
sich uncraeh recken erzeigen, sprach: „Mein Herr Hanns seit 

zufriden, ich weit das Schloß nit thcürcr verkauft haben." 

Hierauf der Pf äff: „Ach, gnediger Herr, daa höre ich von 

Hericti gern, diün ich hUr besnrgl-, wir hättet 'b zu vi] wolf ail 
oji." Und wiewol graf Ludwigen nit geheuer bei der 
Sache, so muest er doch des Pfaffen geschwinde Antwurt 
lachen. 

2- Spruch einer Jüdin* 

Y-T einiger Zeit war ich iu dem, Städtchen Fechingen» 
wckhen im Herrse haftgebiet der Grafen von Zollcrn liegt. 
Dort traf ich eine schön gestaltete hübsche Jüdin, welche fröhlich 
und zu guten Schwänken aufgelegt war. Als ich ihr im 
Gespräch riet, den christlichen Glauben anzunehmen, antwortete 
sie gar nicht ungebührlich, sondern meinte nur, nach ihrer 
Ansicht gelte die Beschuoidung gerade soviel wie die Taufe. 
Nan fragte aie mich, wie hoch denn ich die Taufe einech&Ue. 
„Sehr hoch," sagte ich und, „ohne sie bleibt den Mensch in die 
Himmelpfortft verschlossen", — !S Wjr Jüdinnen halten aber 
von der Beschnei düng gar nichts." Wie ich nun nach der 
Ursache frage, versetzte sie: „Wir wollten lieber, daß dem 
Glied» welches &l uferen Männern beschnitten wird, ein Stück 
hinzugesetzt, statt weggenommen würde." 

Eci Jakok Frey : Gartengesellschaft: lebt die Judin, welche 
viel mehr von der Taufe als von der Beschuoidung hält, in 
Landau. Hei Frey soll die Jüdin einer „guten" Heirat 
wegtm, eich taufen lassen. — - 

Yergl. Lundurf, WisghadUch w isen hrün lein 1010- — 11 2, 
Kr. 9. 

Rottmann, Luftiger historien-schreiber 1717 s. 462 (3 T 85). 
J. B. Eouageau, Toutes 1« epigrunmea, Loh d res 1880 
P . 107 (7. IS). 

Domenichi, Facetie 1581 p. 138. 

Vprgl. dia kritische Ausgabe von Jakob Freys: Garten* 
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gveelLachaft, welche Johaanea Bglte im 20$. Ed. der Bibliothek 
des literarischen Vereins in Stuttgart, gedruckt in Tübingen 
1?96 gibt- 

& Vom Müller, der betteln fing. 

Ein Bcttlt-r kam zu einem Backet* und begehrte als Hund- 
TFcrksgcmwae ein Alnioseu. „So, welches Handwerk haet du 

denn betrieben," fragte der Bäcker ,Jch\ war Müller," 1 ver- 
setzte, der Angeredete. — „Ach.! Wie viel Bauern sind denn 
in deine Mühle gefafirea?" — „Sieben." „H-Üre ich richtig? 
Sieben ? O, du ungeschickte grobe Flcgclflkappel Eher hätten 
diese sieben Bauern betteln gehen müssen, ala ich.' -1 Mit diesen 

Worten wollte der Backer auf den land Läufigen Spruen von der 
Stehlsucht der Müller lenken. 1 ) 

Bei Jakob Prey; G arte ngese Ilse ha ft t sind es 19 llaurrn, 
-welche bei dem verdorbenen Müller in Sempach im Schweizer 
liind mahlen ließen. 

Bolte vermerkt in seiner F rcvauBgabo noch: Kurtzwflüige 
und lächerliche Geschieht 1583, S. 536 b Goedeke, Sdhw&nk« 
1819 Nr. 79, Bobertag, 400 Schwanke, Nr. 381. 

Übersetzung bei Hulsbusch lSöH p. 111 De nporiato mo- 
lit tre, qui meodicabat ! ■ — 

Lundorf. wisabadiscb, wiseiibriinlein 2, Nr. 4 (1611). 

Zinegruf-Weidner, Apophtheginata 4, 178. 

J. 1». de Memcl, Lustige Ü-eacllsehaft Nr. 56l (löft)). 

C. A. M. v. W., Zeit vertrei bor 1666, s, 193. 

Philander, 2eitverküraer 1703, Nr. 219. 

Demeuichi Fasetie 1&6I <p, 131;, 

Glüchtboek, Antwerpen 1S7C, p. 68, ¥r. 84 (vergl. Bolt«. 

Tijdechrift vwr adl. Taalkuadc 10, 133), „Van des mculder, 
die den B&cker Gin Broot badt, ende van dor goeüon raedt, 
die den Backer hem gaf, oni niet te bedelcn h = Groot Klugt- 
bork, Amsterdam 1680, p. GS. 

Freudenberg, Etwa« für alle 1732, Nr, ÜB. 

4. Noch etwas von einem Müller. 

Ein Vogt oder Ann mann hatte seinen Müller beim Dieb- 
stahl erwischt und ließ ihn dem Galgen überliefern. 

Vergleiche auch „"Deutsche Schwante des 16. Jahrhunderts". 
Ausgewählt und bearbeitet von E. K, El Lim ml und Joseph Latsen holer. 
hd. V de» vön Dr. Fr. S. Kxauss herausgegebenen „Völismun d", Leipzig 190*1, 
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Wie nun <kr dem Tode Geweihte die Leiter hin anstieg, 
um an den Strang geknüpft zu werden, bat und beschwor der 
Vogt den Müller, er solle ihm doch einen einzigen Müller 

nennen, welcher ehrlich, fromm und treu wäre. „Wenn ich 
einen Eid leisten sollte, ich könnte keinen ehrlichen Mühlen- 
bcaitzer nennen," beteuerte der Müller. „Wenn dem also- ist, 1 ' 
erklärte der Vogt, „dann steige wieder herab und "bleib am 
Lebest Lieber will ich doch schon dich, den ich nun einmal 
kenne, als einen anderen Müller, der am Ende gar noch ein 
größerer Dieb als wie du «in könntet 

Ähnlich bei Jakob Frey; Gart en gesell Bchait; Welches 

die fromm ein Müller sind. — Vergl. auch: Schimpf und Ernst 

154-5, — Schert z mit der Wahrheit 1550- — Kirchhof, Weudun- 
mut 1, 290. — Phil ander, Zeitvcrkürzer 1702, Kr. 214, 

5. Wüer einen fahrenden ScMtor. 

Man findet mitunter Schüler, welche nicht studieren, auch 
nicht arbeiten wollen, die aber hin- und herlaufen und betteln. 
Arme einfältige Bauern betrügen sie mit allerlei Büberei und 
Schelmenstreichen. Sie behaupten, im Frau Venusberg ge* 
wrsen zu sein und allerlei Künste und Zauberei dort erlernt 
zu haben. Sie verheißen Wunderdinge, von weichest ich viel im 
Buche Trimoplio Veneria gesehrieben habe- 

Gen Jufltingen 3( am solch, ein Schüler zu einem Wagner, 
welcher schon oft von eoldiüH Gesellen betrogen worden war. 
Von diesem bat er als Meiater der sieben freien Künste auch 
darum, weil er im Venusberg; gewesen eci, ein Almosen. Darauf 
fragte der Wagneri ..Mein lieber Freund, biet du das nsiehst- 
verechienene Jahr auch dort gewesen ?" — ^Neinl" — ,,Nun, 
bo gehe hin unrl komme mir ja nicht mehr her, denn ich werde 
rlir nichts geben!" Der fahrende Schiilrr war unwillig, be- 
sonders;, weil der Wagner ihn dutste, denn die Deuteehen haben 
a lfm im Brauch, ilaß tie nur l'rnindfi und Ikkanntr. ruißrr- 
dem se hl echte, unbenclitens. werte Menschen dutien. ,, Warum 
iKrzet Ihr mich nicht, ich bin doch ein Meister der sieben 
Künste: und dazu ein halber Gaukler?" — Da erklärte der 
Wagner; „Ich kann mehr wie du! Mein Handwerk ernährt 
mich, mein Weib und sieben Kinderl Du kannst dich mit 
sieben Künsten allein nicht nähren und gehst betteln. Darum 

mußt du mich ehren, nicht ich dicht" Übel verspottet und 
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v trlacht mußte der Schüler scheiden, So geschieht denen recht, 
die eich allein des Titelfi rühmen, sonst aber nichts leisten 
können, Die Bind j* auch alleweil stolzer und übermütig« 
als jene, welche ebensoviel wissen und viel studiert haben. 



6. Wahre Geschichte von einem Priester. 

Ein Priester van Ulm predigt» in einem Flecken am 
Aschermittwoch, dem ersten Fasttage, und sprach: „Liebe 
Söhne Gottes. I Heute verbiete ich euch eile menschliche Speise/ 4 
Dsi mit wollte er die Enthaltung von Fleischgen un ankündigen. 
Nun sprach ein anwesender Bauer; ,,Das wird ja gut für 
mich sein, da ich mein Heu noch nicht verkauft habel Wenn 
dem wirtlich ho ist, wie der Seelsorger gebietet, müßten die 
Leut* doch Viehfutter, Heu und Stroh essen 1" 

Eben derselbe Priester predigte weiter: „O, ihr lieben 
Brüder, hütet euch vor dem Teufel, denn er ist der böseste 
Mensch unter allen Menschen 1 Hanget an der Liebe Gottes, 
welche so süß ist als die gedörrten Holzbirnen." Die Bauern 
pflegen die Holzbirnen zu dörren und bis in die Fastenzeit 
aufzubewahren; dann gießen sie "Westier daran, lassen die 
Früchte weich wer dun, hie daraus eine süße Brühe wird. Mit 
dieser Brühe verglich der Pfaffe die Liebe Gottes. 

Außerdem sagte er in dieser seiner ersten Predigt ; „Dieser 
1'redigtstu.hi, liebe Brüder, ist jetzt krank, es wird nötig 
aein, nus einer Eiche einen neuen zu machen, welcher stark 
und fest ist, der alle meine Worte tragen kann, wenn man 
mir alle meine Bücher bringt, wie die Predigten des Meisters 
G rutsch, die Fredigten van S. Cr ix, der mit einem Se&sel 
durch die H. E. geschoben warüV die Predigten Disciputi, 
die Fredigten Dorm! securi und dergi. noch viel mehr, die 
ich jetzt nicht alle erzählen und dartun kann." 

Vergleiche dazu Bemnrdmo Oeh ino 12, Apolog des I. Buches. 
Der Bischof aus Datia führt neue Fasten ein usw. Volksmund, 
Band VJX 

Auch die Zimm arische Chronik bietet zahlreiche Belege 
für den höchst unerfreulichen Grad der Geistesbildung vieler 
Pfarrer und Kloster personen. 
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7. Ungeschickter Dortpfaff. 

Ein ungeschickter Dorfpfaffc wußte nicht, was er im 
heiligen Oatertag im Hochamt singen sollte. 1 ) Er s duckte darum 
seinen Meßner zu dem Priester im nächsten Dorf und ließ 
bei demselben erfragen, was zu singen wäre. Der Bescheid 
lautete Reaurrexi. Der Meßner als lateinunkundiger Mensch, 
konnte das Wort nicht behalten, doch blieb ihm bewußt, das 
der A hü druck mit Re begann. Unterwegs sprach er alle Augen- 
blicke die Silbe Re aue, um dieselbe nicht zu vergessen- Witt 
er nun wiederum heimkam, und der einfältige, ungeschickte 
Pfaffe die Silbe Re hörte, nagte er: „Ea ist gut, ich ver- 
stehe es wohl, was man tun soll, man muß Requiem singen (das 

iat eine Messe- für Ve ratet heue), denü es gehört eich, daa heute 
zu halten und den Tag der Erhebung des Leichnams Jesu 
Christi, der auch in drei Tagen gestorben ist, zu ehren." 1 ) 

£ine treuliche Tat. 

Zu Freibarg mußte ein Mann ungebührlich lang im Bad 
auf Wasser warten, auch, bis er gezwackt und gerieben wurde, 
damit der Schweiß recht ausgesondert werde. Als die Sache 
gar nicht beginnen wellte, ging der Badende ein wenig ab- 
seits und setzte den durch das Hin terge wölbe austretenden — 
Schweiß auf ein Häuflein zusammen. Endlich kam dnr Bade* 
kneeht und wollte unseren Mann auch ein wenig reiben. Der 
sagte aber: r Geh weg! Ich brauch deine Reiberei keineswegs, 
denn der unsaubere Schweiß ist schon von mir gewichen- 
Kurz danach merkte man am Geruch, waa daa für tia 
Schweiß war. 

0. Ein ungeschickter Mensch* 

Zur Oeterziwt fragte in Reutlingen ein. Schncidei meinen 
Knecht, ob er schon zum Sakrament gegangen sei, und den 
Leib Christi empfangen habe. — „Ja,* 4, versetzte der Knecht, 

a ) Pfaff Lcichleiüiendlc antwortet am Altar dorn ihm minist ri?reii- 
den Priester Maua Hemler, der die Epistel nicht fand und darum 
statt derselben sang: ,,kh lanns nickt mehr singen, ich find nichts 
mehr, do ist nicht mehr geschrieben 1 ' in. feierlicher Form, um dem 
Gottesdienst nicht zu stören,. „Das Dieb der Rit sehende in daa büsser 
Aug* t"' usw, S. Zi numerische Chronik, Aufl., Bd. 11, S. 470. 

Vergleiche dazu die von Bemardino Üchino im 3J, Apolo^, 
IV. Buch, gebrachte "Variante. „Voltsmund", Ud IX und X. 
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„ich bin dazu gegangen und habe davon gekauft." — „Gekauft? 
Ja, wieso denn gekauft?" Pf Ei, ich bin zum Altar ge- 
gangen und La.be für die Sach einen Pfennig geopfert E" 

Da strafte der Schneider den Knecht und sprach: „Dieser 
Sehatz kann ja mit allen Gütern der Welt nicht bezahlt nach 
verkauft werden-" 

„Meister, das igt ein Irrtum von Euch t Das kann nicht 
stimmen! Wäre ea so f wie Ihr sagt, so bekämen weder ick 
noch du etwas von dieser Kostbarkeit-" 

10. Von einem Prester und dem Esel CbrütL 

Ein Frieater predigte einem groben Volk lein vom Einritt 
Chris Ii in die Stadt Jerusalem und erwähnte, Christus habe 
dabei auf einem schönen hohen Gaul gesessen. — „S'ist ja 
nicht wahr," mahnte der Mesaner leise, „es ist nur ein Esel 
gewesen:" — „Du Narr," schrie jetzt der Frieater, „geh hin 
und kuö dem Esel das hintere Gewölbe! Könnte ich doch 
nur auch in anderen Rachen meinen Heiland und Seligmacher 
ehren, kein« Arbeit sollte mir zu sauer sein. Ich will de» 
Heilands Ehre beschirmen, 90 wahr ich Johannes heiße, 11 

Dieselbe Materie behandelt Jakob Frey; Gartengesell 
schaft. Der Frauembrüdermonch wehrt aber dem yakristan 
noch weit dr^Uscter m it den Worten : „Es ist d^er MupUr 
Fut gewesen! Gang hin und leck den Esel im Arsch I" — 

Siebe nueh HuUbusch 1568 p. 1G5 Carmelita monachtis con^ 
cionatur ingressum Christi in Jerusalem, 

Kirchhof, Wendtinmut 1, 2, 70 (1563). 

Zincgräf- Weidner 4, 242- 

Den roonssehen UytaupMgd L671 s. 494- 

11. Ungeschickter Spruch. 

Zwei Brüder kannte ich, deren Vater gestorben war. Als 
die Beerdigung stattfand, hatte der eint Bruder eine schwane 
Kappe aufgeaetzt, der andere gegen allen Brauch eine rote 
Kappe, ..Warum kommst du denn mit einer solchen Kopf- 
bedeckung? 1 ' fragte strafenden Tones derjenige, welcher die 

schwarze Kappe trug. „Ach," versetzte drr Gefragte, ,,ieh 

truuer-c in der roten Mutze ebenso gut wie da in der seh würzen 
Kappe." 
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12. feines Toren sehwinkliche Rede. 

Mir wurde von ei Dem törichten Burschen berichtet, welcher 
mit heller, klarer Stimme laut sang, als man seine Mutter 
haerdigte. Als ihn der Vater hierfür strafen wollte, sagte er : 
„Vater, ich glaube, du bist nicht recht bei Vernunft. Du 
bestellt; t Priester und lüllt sie singen, während ich umsonst 
Bing-Q und gar noch bestraft werden soll," 

Siehe hierzu Bernardino Ochino IV. B-uch. 31 Apalog, wo- 

selbst der junge einfältige Mann hdm Begräbnis seiner Frau 
sinirt Volksmund Bant! IX und X. 

13. Wahre Geschichten von PfaJf Wendel, 

Georg Ehing-er, ein hoch gepriesener Ritter, hatte einen 
Dorfpriester, einen Herrn Wende 1> gegen welchen die Bauern 
klagten. Sie begehrten vor ihrem Grundherrn einen anderen 
Seelsorger. Herr Wendel entgegnete hierauf c „Gebet mir aber 
auch andere Bauern, denn die Kerle kann ich gar nicht mehr 
ertragen." Später führten dieselben Bauern wiederum Klage 



gegen ihn, weil er se selten Messe läse, — „Ja, das hat seine 



häufig Meaae, dann werden es meine Bauern bald selber können, 

die weil sie. bo dicht dabei stehen! Dana aber würde mein« 
Nutznießung geschwächt und gemindert" Item, Ff äff Wendel 
wurde zum drittenmal verklagt« er sei selten daheim und 
würde eteta auswärts essen. „Ganz recht," bejahte der Be- 
klagte, „aber in meinem Brotkerb sind ins wischen sogar die 
Mäuse krepiert. Kein Witziger wird mir rebus sie stantibus 
raten, daheim im bleiben. 1 ' 

Vergleiche Bernardino Ochino, 4a Apelog I. Buch; die 
Bauern setzen ihren Seelsorger gefangen, um denselben stet« 
bei der Hand zu haben. Volksmund, Band IX und X. 



Ein hink.'ii<L<r Schneider kam zur Kimm alspf orte und bai 
Sankt Feter um Einlaß-, Wegen der vielen Diebstähle, welche 
der Bittende nach. Schneid erbrauch auf dem Gewissen hatte, 
wies Sankt Feter ihn ab. „Ach, laß mich doch um alle Barm- 
herzigkeit hinein," bat der Sehneider, „vor lauter Müdigkeit 
kann ich nicht weiter. Laß mich hinter den Ofen sitzen 




14. Das hinkende Schneid erlftln 5ro Himmel. 
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und gib mir die e eh 1 echteste Arbeit, ich will's geduldig tragen/ 1 
Schließlich ließ sich Sankt Peter von diesem Bitten und liehen 
er weichen, und flugs war unser Schneiderl ein im Himmel. 
Kurzweil halber ging nun eines Tages (3er liebe Gott mit dem 
ganzen himmlischen Heer qua dem Himmel, um sich in einem 
außerhalb des Himmels- befindlichen Garten zu erlustigen. Im 
Himmel bli^b allein der Schneider. Der besichtigte uud ganz 
gemächlich den Himmel s&aal. So kam er auch zu dem Sitz 
de« höchsten Königs und konnte von da aus aller Mensehen Tun 
und Unterlassungen erblicken. Wie unser Schnei derlei n in 
vollem Schauen ist, sieht er ein altes Weiblein, welches einer 
anderen Frau, die an demselben Bachlein Kleider wusch, diese 
Kloidungsstüele weg&tibitzte. Da wurde unser Schneider 
furchtbar aufgebracht, denn er empfand, welche Sünde das 
Stühion doch ist. Rasch erwischte er den Fußschemel Gottes 
und warf denselben nach dem Weiblein. Der HiramelskÖnig 
vermißte bei seiner Heimkehr sofort seinen Schemel und forschte 
überall mich, wohin derselbe gekommen war. Endlich nraßte 
«ich der Schneider verantworten und die Ursache angeben, „0, 
lieber Sohn," sprach ruildlachelrid der himmlische König, „wenn 
ich bo rachgierig wäre, wie du, ja, dann bitten ^ir schon lange 
gar keine Stühle und Eänke mehr hierüben!" 

Ausführlicher erzählt Jakob Frey in der von ihm beliebten 

breiten Behaglichk eit, dieselbe Geschichte. Für Bebel gilt: 
Kiüze ist des Witzes beste Würze. 

Siehe weiter Krau je: Sagen der Südslaven 2, Kr. 128. 

Loeschc, Analecta Luther ans 189?, Nr. 91 7. 

'Wolf, Deutsch *> Härchen und Sagen 1845, Nr, 16: lan im 
Himmel- 

15. Ein Zorniger* 

Ein Hafner beichtete, da sein letztes Stündlein gekommen 
war, dem Priester, Allea war gut, nur wollte der Hafner seinen 
Feinden nicht vergeben. „Wenn du nicht vergibst, wirst du 
'i die Hölle hi nabgestoßen werden/ mahnte der Beichtvater. 
— „Wenn's so ist, dann mach dich nur bald von mir, dann 
brauche ich keine letzte Ölung, Denn alsdann wird die Halle 
geiwungen, mich in tausend Teufels Namen roh und ungesalbt 
zu verschlingen !" 
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16. Ein Landsknecht ißt einen Kapaun allein. 

Aus Frankreich kam vereinst ein Landsknecht nach Frank- 
furt und kehrte im „Roten Ochsen" ein. Der Landsknecht besaß 
zwar schlechte Kleider, aber einen gespickten Geldbeutel, darum 
bat der Wirt seinen Gast, er möge doch hinauf an d Q n Tisch 
zu etlichen vornehmen Kauflcuten sitzen. Das verdroA die 
Kau Heute gewaltig, obwohl sie es. nicht gut hindern konnten. 
Als die ^uppe aufgetragen wurde, zog- jeder Kaufherr einen 
silbernen Löffel hervor mit dem Bemerken: „Ein Schelm, 
wfr keinen Silberlüffcl hat." Der Landsknecht merkte bald 
diu Stichelei, schwieg aber fein still uad machte sich uinen 
Löffel aus Brot, den er nach kurzem Gebrauch verzehrte mit 
den Worten: „Ein Schelm, wer seinen Löffel nicht frißt." 
Jetzt waren die. Kauf Leute wieder wütend und gehalten und 
knurrten gewaltig. „Es ist ein Schelm am Tisch, der mit 
seinem Mund den Wein unrein macht," hieß es in der Runde, 
und so oft einer «dam andern zutrank, zogen alle die Wisch* 
tue hex hervor, wischten sich den Mund und wiesen einander 
die Becher und fragten, ob aic« getan hatten. Ca gab's natür- 
lich nur Entschuldigungen. Unser Landsknecht wußte damit 
bald Bescheid. Fluga trank er seinen Becher aus, warf ihn 
auf den Tisch, so daß er einem Kaufherrn ins Antlitz flog 
und spra-ch: ,,Dafl euch d-er Teufel hod\ ist denn etwas un- 
reines in meinem Becher P" — Kurz danach trug - man einen 
Kapaun auf, um den einige Krammetsvögel gelegt waren. 
Rasch, griffen die Kaufleute nach den Krammets vögeln, damit 
der Landsknecht nichts bekommen sollte. Ohne langes Zaudern 
spießte der Landsknecht den Kapaun auf und legte den Braten 
auf seinen Teller. t ^Ta, ja, ich sehe wohl, es ist jedem Mann 
um ein Vogel zu tuen/' So behielt er den Braten und hatte die 
Herren gründlich abgeführt. 



17. Bauern bitten um einen Finch. 

In Sachsen war mal auf einem Bauern dorf den Landleuten 
das Fluchen verboten. „Lieber Schultheiß, so kann's nicht 
weitergehen," 1 meinten sie eines Tages. ,,Gib uns wenigstens 
einen Haus fluch, damit sich daa Gesinde regieren lallt" — 
„Na, was wollt ihr äean für 'nen Fluch? 11 „Hm, lieber Schult- 
hei3 t etwa die Pestilenz. " „Gut t Abgemacht! Ihr mögt dazu 
auch noch die Franzosen haben." 
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18. Die frömmsten Leute flach Bernhard Hetz. 

Wir erörterten einmal, wie sehr doch a IJe Stünde uml Orden 

von ihren eigentlichen Saturngen eich entfernt hatten und -nie 
alle gar nicht mehr an die Frömmigkeit der Alt vorderem Iieran- 
j lichten. Nur die Bauern seien allein noch fifimiti. ,,Acb was," 
nahm b«i diesem Gespräche mein AVirt, Hvn Bernhard Uetz, 
«Iiis Wort, „meines Eraehtens sind. die. Bader die u llrrf romineteu 
Leute, denn üic bereiten itji Ekd Hniim. lI.mil Annrti wir dem 
Reichen das warme 

19- Ein Spruch nützlich zu merken, 

Konrad Wilensis sagte mir einstens, er wolle mit dem 
Schwert den Tod eines seiner Freunde rächen, der neulich 
riu junges Weib genommen habe und daneben ein großer 
reiferer sei. Da sagte ich zu ihm: „Ach, lieber laß ihn leben, 
denn er lebt flieh selber zur Marter und Pein. Ea ist dir 
viel baß geraten, wenn er zehn oder mehr Jahre in höchstem 

Kummer und steter Sorge leben muß, statt daß er mit einem 

-Schlag all Berne Schmerzen ende. Der tragt wahrlich ein 

schweres Kreuz, welcher ein eifersüchtiger argwöhnischer Mann 

eein will." 

20t lustige Tat eines Krlegsniannes vc-n Tübingen. 

Conrad Bichel von Tübingen unt-er dem Überherrn über 
die Soldaten des Kaiser« Maximilian war ein beherzter redlicher 
Mann. Der lag einmal rücklings auf dem Stroh im Lager 
und versah sich keiner Fahrlichkeit Doch da kam ein anderer 
K ri-cgsmann, welchem Bichel einig« Zeit vorher eine Un- 
billigkeit erwiesen hatte, Wie jener den Bichel auf dem 
Kücken liegend fand, sprach er nach Art, Natur und Redlich- 
keit der deutschen Maliern; „Wenn du nicht am Bodes lägest, 
würde ich dich mit meinem SehwF-rtü erstechen." Hierauf 
entgegnete Conrad Bichel : „Wellst duniieb.nu.r verletzen, wenn 
ich steht', zur Wehr bereit und fertig bin, so will ich diese 
Xacht niclt aufstehen." Am andern Tage aber erstach er 
ihn mit einem Spieß oder Scbiifflin. 

2t, Lustige HUterie vom einfältigen Landmann und einem Dieb. 

Meine Herren von Steffel, von freiem, trefflichem Adel, 
die man eoast Freiherrn nennt, hatten auf einem Dorf einen 
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Eentmeister. Aus bäueriacher Einfalt schickte derselbe mal 
«inen Dieb, den er angeklagt, gefangen, gebunden und zum 
Galgen verurteilt hatte, zu einem Priester in die Kirchs, damit 
er seine Sünden vor dem Tode bekenne und beichte. Nachdem 

der Dieb leierlich versprochen hatte, wiederum zurückkehren 
zu wollen, ließ man ihn in die Kirche. Da. legte er ein Sünden- 
bekenntnis ab und achtete hiernach Dicht auf dag ihm. in der 
Kirche zustehende FreistattrecJit, das kein Mensch hätte ver- 
letzen können (wie das an vielen Orten nun ein mal so be- 
stimmt ist). Der Dieb verließ' also die Kirche wieder und 
ging zu dem Amtmann (oder auch Etentm (ist er gch«iücn), ließ 
eich binden und stieg dann ao fröhlich zum Galgan hinauf, 
daß man hätte meinen können, der mir von Jugend auf be- 
kannte Mensch habe den Tod von Herzen begehrt, Viele legten 
es hernach dem Priester Übel aus, daß er den unweiaen, un- 
besonnenen Dieb nicht ermahnt habe, sich der kirchlichen 
„Kreiang" zu bedienen. 

22. Vom t«rlcht*n BauBrnkneeht 

Eine sehr reiche Witfrau hatte einen eins igen Sehn, der aber 
wenig Verstand besaß und ziemlich tölpelhaft war. Der gewann 
eine in der Nähe wohnende adelige Jungfrau lieb und wollte 
sie zar Frau haben. Die Eltern der Jungfrau waren zwar adlig 
aber eckr arm, und litten ziemlichen Mangel, so daß an 
standesgemäße Verheiratung der Tochter nicht gedacht werden 
konnte, So besänne n sie eich nicht lange, als der reiche 
Bauern tölpel als Freier auftrat. Die Bauersfrau war bei der 
großen TJnbenolfcnhcsit ihre« Sohnes besorgt, die Jungfrau 
würde aus diesem Grunde noch absagen und m begann die 
Mutter, ihrem Sohn Schliff beizubringen. Als der törichte 
Bauer erstmals zur Jungfrau ging, um sich mit ihr zu ver- 
loben, schenkte ihm das Fräulein schöne» serglich zu be 
handelnde Handaehuhc. Die zog er an. Unterwegs begann 
es zu regnen. Da verdarben die Handschuhe in den Grund. 
„ Lieber Mohn," mahnte die Mutter» „du hättest die Hand- 
schuhe fein zusammen! eigen und im Busen aufbewahren sollen." 
Als er wieder zur Jungfrau kam,, verehrte sie ihm einen 
Sperber. Da beherzigte der Bursche die Lehre der Mutter; 
er wickelte den Sperber in ein Tüchleiii Und schob das in 
den Buacn, Daheim konnte er der Mutter nur einen toten 
Vogel zeigen. „Hättest du ihn fein auf der Hand getragen," 
Ließ sich die Mutter vernehmen. Beim dritten Male erfreute 
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ihQ die Jungfrau mit einem Treydsieb, Das trug der 
Tölpel auf der Hand, wie er den Sperber hätte tragen sollen. 
Die Mutter schimpfte und sagte: „Hattest es einem Roß an 
den Schwanz binden müssen." Schließlich schenkte die Jungfrau, 
welche itcts größeres Mißfallen an den Sitten und am Tief Staad 
eeioer geistigen Bildung empfand, dem Bauernkerl ein Stück 
Speck. Das band der Tölpel jetzt seinem Pferd an den Schwanz:, 
Beim. Heimritt ging der im Dcrngeatrüpp an Baumstämmen 
und Stauden hängenbleibe ade Speck ganzlich zugrunde. Über 
Boich o tölpelhaft ungeschickte Sitten war die Mutter ganz 
trostlos und fürchtete, die Braut werde eiaen solch geialea- 
armen Freier ausschlagen. „Ith gehe wohl am besten selber 
XU der Jungfrau und deren Eltern und halte an um die Hand 
für meinen Sohn," dachte die Mutter und machte eich auch, 
nachdem aie ihrem Sohne aufgetragen hatte, gut das Haus zu 
hüten, auf den Weg. 



Bei den Eltern der Jungfrau brachte die Mutter ihre 



Wünsche zweckmäßig an, wodurch sie es erreichte, daß man 
Tag und Stunde der Hochzeit festsetzte, 

Inzwischen halte der dnheim gebliebene Bahn Hunger be- 



Weines trinken wellte, ging er unterdessen in dem Reil er. 
Kaum hatte er das Faß geöffnet, so schoß der Wein derart 
aus dem M, daß der Hur&che sich nicht mehr ku helfen 
wußte- Auf diese Weise floß das Faß aus und der Keller voll. 

Wae jetzt? Damit die Mutter solches Unheil nicht sähe, 
streute der Tölpel dea ganzen Keller voll Mehl, um damit 
den Keller auszutrocknen. Baach und ungestüm sprang er 
wieder hinauf und schreckte durch sein überlautes Wesen 
eine brütende Gans auf. Die schrie unaufhörlich Gag, gag, 
gag und flößte damit dem Narren solchen Sehrecken ein, daß 
er befürchtet«, sie drohe ihm mit ihrem Geschrei. Fluga 
ergriff der Tölpel das gehnattornde Tier und hieb dem gelben, 
damit ea nur ja nichts verrate, den Kopf ab. Darnach bestrich 
eich der sinnlose Bursche den ganzen Körner mit Honig, 
schnitt die Federbetten auf und wälzte sieh in den Flaum- 
federn, daß er über und über gefiedert war, So glaubte der 
Bursche am besten Stellvertreter der Gans zu sein; er setate 
sich auf das Nest und wollte die Eier ausbrüten. 

Als die Mutter heimkehrte, fand sie die Türe vcrachlosaen. 
Sie klopfte und klopfte, doch der Sohn antwortete nur mit 






Gag-, gag, gag; endlich, &ls di«? Mutter schimpfte, auch heftig 
drohte, sprang der tolle Kerl von dem Neste auf, öffnete 
und ließ die Mutter berein. Diese war vor Schrecken sprachlos, 
als sie die tollen Streiche ihres Sohnes sah, doch mochte eie 
den Dummcii nicht ausschimpfen, da dio junge Braut ver- 
heißen hatte t gleich einmal nach ihrem Bräutigam sehen zu 
wollen. Die Mutter verzieh dem Tölpel die Dummheit und 
wies ihn rasch an, wie er seine Braut empfangen solle, daß 
er namentlich seine Äuglein fein und lieblich auf die Jung- 
frau werfen möge* 

Kaum betrat nach kurzer Zt.it die Braut das Bauern- 
haus, da warf der Bauern simpel der Jungfrau viele- Schafe- 
augen,, die er vorher den Tieren ausgestochen hatte, in das 
Angesicht. Der Narr hatte das Geheiß seiner Mutter auf diese 

Art verstanden. 

Trotz all dieser Ungeheuerlichkeiten gab der Reichtum, 
welcher das beste Unterpfand für die Liebe ist, den Aussehlag 
für die Meirats-pläae. 

Ist ein Memsen reich, so kann rr ja alles bekommen, was 
<t will, auch Adel, Gestalt, Schönheit, Verstand und Weisheit. 

Bebels Erzählung war die Vorlage ftfr die weit ein- 
gehendere Darstellung, welche Frey in seiner Gartengesell- 
Schaft diesem Gegenstand widmet. 

Siehe: Grimm, Kinder- und Hausmarchcn 3, 60 (1865). 

Hub, die Komik und humoristische Literatur der deut- 
schen Prosaisten des 16. Jahrhunderts 2, 303 (IS 5 7), 

Goedekc, Schwanke des lti. Jahrhunderts 1879, Nr. 11. 

Hulsbuach, Sylva sermonum iueundissimorum 1568, S, 104. 

Colshorn, Murchen und Sagen lüfii, Nr. 64. 

Philander, Zcitverkürzcr Nr, 20- 

J. F. Waltmnnn, Der in allen "WlsEcnBehaften erfahrene 
Pickelhering 1790, 3. 40, Nr. 15, 

a) Per Tölpel besudelt die von der Braut geschenkten 
Handschuhe, erwürgt den geschenkten Habicht, tragt die Egge 
auf den Händen und laßt den Speck vom Pferde 3ie im schleifen. 

Haltrieh, Volksmärchen aus Siebenbürgen 1885, Nr. 66. 

U. Jahn, Schwanke und Schnurren ans Bauernmimd 1890, 
S. 100. 

Chambers, Populär xhymes of Scotlaod 1870, p. 101. 

Hall i well, Populär rhymee and nursery tales 1849, p. 37. 

Krauas, Märchen und Sagen der Südslawen 2, Nr, 10G, 
107 (1880). 
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Lambert, Re^ue des linguea romaue» 3, 15, 149, 
Liebrecht; Germania. 14, 88. 

LeskisJi Brugman, Litauische Volkslieder und Märchen. 1882. 
S. 467 u, 32 mit der Anmerkung auf Seite 573. 
b) Der Tölpel wischt den Wein mit Äfehl auf. 
H. MoHini Novell»* 1530 No. 4&. 
Baaile, Fentamerone 1&37 1. No. 4. 

AJidrejanoff , Lettin he Märchen 1896. No. 7ä. 

Kdwj>, Volkswagen au* dem tätlichen Hmterpommem 1885, 
S. 114, flo. 337. 

Krausa, Sagen und Märeben duz 1 tjlüdgl^vvu, No, 106, 1Q7- 

e) Der Tölpel tötet die Gane und netzt sich an ihrer 
Stelle auf da* Nest. 

Bilde, Contes pop, recueillis on Armagnae 1867 p. 21. 

Ktausa, Sagen und Märchen der Slidulawcn l, 265 No. 57. 

d) Er wirft der Braut ausgestochene Schuf saugen zu, 

Bladc, Contefl pop de In Gascu^ne 3, 125. 

Beauvoie, Cnntes pop de la Norvege 1862 p. 203, 

Opsonin, Conte pop de la Lcrraine % 178, 183. 

Kranes, Sagen und Märchen der Südalawen 2> 106, 

Sebillot, Litt, ovale de la Haute Bretagne 1881, p. 104. 

Pitre, Novell« popolari toecaac 1SJJ5, Ifo- 35. 

Viesen, Folklore du pays basque 1883, p, 97. Und die 
weiteren Quellen in den Anmerkungen, die Bolte in Heiner 
Auigabe vod Freys G arten gesellichaft angibt. 

23. Netter Trost. 

Ein Bauer hatte ein öchumioaea ehebreche riachea Weib. 

Auf die Daüer ward dem Mann das Unwesen Heller Frali 
zu arg, und so klagte er sein Leid dem Schwiegervater mit 
dem Bemerken, er wolle sich scheiden lassen. Der tröstete 
seinen Tocht ermann und sagte: „Lieber, sei guten Mutea 1 
LaJ ihr die Sitten und Lebensweise noch eine Zeitlang. Sie 
kommt schon noch zu Scham und Keuschheit wie ihre Mutter, 
mein Weib. Die war in ihrer Jugend ganz schrecklich dem 
Laster der Unzucht ergeben,, jetzt, da sie alt geworden, ist 
blc die allerkeuachestc Frau. Also ist doch wohl auch Hoff- 
nung vorhanden, daß ai-ch die Tochter einmal bessern werde," 
Vergleiche dazu Jakob Frey : G artenges filbchaft, Von 

einer Thochter, die irer Mutter in alle Weg nachschlug, hsrw. 
ia der Ausgabe von E, K, Blümnil „VolkamTind" Bd. V unter 

Kurl A m r a i ri. P*ub.ch* S.-hwinfcen*ll1er. II 2 
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„Wie einer Beine* öcbwiegersohn tröstet"- — Siehe Dietr. Mali 
rold im Schmahl vundt kahl Hol dma räch Karten 1608 Van 
einer hübschen iindt lieben tochter die ihrer frommen Mutter 
in ollem Thun undt lassen nachschlug"- 

Auguatin TüDgera im Jahre 1486 erschienene Facetien, 
welche er Graf Eberhard im Bart« verehrte, enthalten dieselbe 
Schnurre. Dieselbe wird von Tünger lokalisiert; „In dem 
Dorf Mals am Mylwcgs von Chur ist gewesen ein Frow. 11 Siehe 
Aug. Tungera Fwetfen herausgege&ei; von Adelbert v* KeJIer 
1S74. 

24. Von einem Einsiedler oder Waldbruder. 

Wir haben neulich einen Waldbruder mit langem Bart 
gesehen. Dieser Einsiedler wurde von vielen wegen seiner 
großen Heiligkeit geachtet und geehrt. Da stand aber einer der 
Unarigcn, der ^venig von der Heiligkeit der Einsiedler hält, auf 
und sagte: „Woraus schließet ihr auf seine Heiligkeit? Viel- 
leicht aus aeiiiein langen Barte? Ach, ihf einfältigen Gesellen! 
Wenn der lan^e Bart die Frömmigkeit ausmachen wurde, dann 
wäre ein Bock ja am aLlerfrommsteii/ 1 

■rtr* ¥ vu wu » Biawiiwiii wa ibiuut uwa * tci *j j* 

Einer meiner Schüler an^te mir neulich, daß ihn sehr viele 
hassen würden, weil er sich der freien Künste befleißige. 
„Sind denn deine Neider auch gelehrte Leute, L fragte ich „Ach 
□ein," vernahm ich da, „es sind grobe unkundige Leute, welche 
der Künste nicht achten," „"Weißt du nicht/ 1 sprach ich, „daß 
die Kunst nur jene Leute zu Feinden hat, als jene, welche sie 
nicht verstehen! Das besagt ja schon ein altes Sprichwort 

Kümmere dich hinfürdcr nicht um solche Leute Baadern mach 

es wie der Fuchs. Dieser schlug mit seinem Schwanz au 
einen Baum und hoffte Birnen herabz nach lugen. Vergebliche* 
Bemühen, Als keine einzige Birne fiel, sagte unser FucMein : 
,0 wie bitter sind diese Birnen, ich möchte keine essen T Item 
von dem selben Fuchs erzählt man ferner, er sei etliche tausend 
Schritte hinter einem Esel gelaufen und wartete bis die Hoden, 
welche sehr wackelten, herunterfielen. Ob weh! nun die Heden 
so aussahen als ob sie nicht mehr lange oben bleiben würden, 
und der Fnchs sich schon auf den Fraß freute» war auch hier 
das Warten vergeblich. Endlich sprach der Gefoppte: „0 
wie schwarz und stinkend sind diese Hoden, ich hätte sie 
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mmmer essen können," Also verachtet auch kein Gel ehrte i 
oder Weiser die Poeteiei oder andere gute Künste, das tun 
lediglich jene, die nichts gelesen oder gelernt haben; ihnen 
Bind die Künste schwa-rz, s Unkend, bitter. Diesen mißgönne 
jeh ihre Unwissenheit gar nicht 



26. Von Claas Pfaffen Köchin, 

Unaere Verfahren haben gesagt , vordem ala die Welt 
noch beaser und frömmer gewesen, seien die Pfaffenktichinneij 
in den Lüften geängstigt worden, gerade ala wenn Jagdhunde 
wilde Tiere jagen. Nach der Jagd fand man aie zerrissen. 
Horte ein Mensch das Gejaid und leistete er Hilfe, so fand der 
HiifelciaLcnd-e sicherlich am anderen Morgen ein zerhauenes 
Glied oder sonst ein Körpers tück bei der Haustüre von Teufeln 
aufgehängt vor. Neulich hat nun ein Priester, der seiner Köchin 
in allin. Stücken Folge leiitete, den Pfleger im Dorf, er mächt* 
die Kochin im Schlitten herumfahren, wie es Brauch zur 
Winterszeit und an Fastnacht sei. Als der Pfleger Anstalt 
machte, dem Wunsche nachzukommen., sprang ein Weib herbei 
und rief: „Vor Zeiten haben die Teufel die pfaffischen Huren 
in der Luft umher geführt, jetzt besorgen h s dio Pfleger und 
Gewaltigsten dieser "Welt, Damm geschehen alle Dinge in 
\* i rk* j riner weise. 



27. Vom leichtfertigen Abt, 

Ein Abt hatte ein Mägdlein geschwächt und da er genug 
von ihm hatte, auch satt war, jagte er die Ärmste mitteile* und 
ohne Entschädigung toq dannen. 

Das Mägdlein ging traurig zu meinem Leibherm, eiinün 
Edel man n und klagte, wie dt-x Abt zwar Geschlechtsverkehr 
gepflegt habe K aber Dichte von einer Gegenleistung wiegen 
wolle, j I |*3 W 

Der Edelmann wurde bei dem Abte vorstellig, konnte aber 
durch Beine Boten weder durch Bitten noch Drohungen etwas aus 
richten. Endlich machte er sich selber auf und forderte ernst 
lieh 40 Gulden für das Magd lein. Dem Abte war die Strenge 
des Edelmannes wohl bekannt und so sagte er, nach seiner 
Begel und Satzung dürfe für den Bei&ctilaf mit einem guten 
Töchterlein nicht mehr als zwanzig Gulden gefordert werden, 

„Steht das in euerer Regel," fragte der Edelmann und fügte 

2" 
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entsetzt hinzu, „e GotU Was ist das für eine Kegel! Was 
für cm« Religion, was für eine GeiitliehJteit, die nkht 

Satzungen bezüglich der Enthaltung der Heiligkeit gibt, B-OD- 

dem Bchamloee Ding« behandelt." „Sprich nicht ao heftig 
wider dia heiligen Väter," 1 mahnte das Äbtlein, „der obere te 
Priester, der Papst, hat ja die Bewilligung und Bestätigung 
gegeben." „Bei der Hand Gottes" schwur jetzt der Edelmann, 
„weder Vater Doch Papst ist fromm! W&a geht's mich an, 
was der Papst erlaubt hat? Habe ichs bestätigt, daß der 
Papst zu meinem und der Meinen Nachteil und Schaden etwas 
erlaubt hat? Wann du mir nickt in kurzer Frist Genugtuung 
leistest, so wird dich weder Papst noch Regel genügend vor mir 
beschützen," 

Darnach zog der Edelmann weg und ließ dem Abte öffent 
lichte Absage an künden. Die Versöhnung erfolgte erat als der 
Abt der verletzten Jungfrau zur Heims teuer 100 fl,, ein Haue 
und Grund, wie sie einem Bauern gehören, gab. So kam das 
Abtlein die Rechnung teuer zu stehen. 

Zu einer Frau, die geboren hatte, kamen die Weiber der 
Nachbarschaft, um der Wöchnerin Glück zu wünschen. Wie 

es dabei zu geschehen pflegt, sagten die Weiber, das Kind 
gleiche dem Vater geradezu merkwürdig. }t Hat's denn auch 
C- l 1 a t c lL f >ajjL f j r ^^ *t ^ r ^3 1 "^fl^" 6 ^r* \. j 
Dadurch war erwiesen, daß dieselbe Ehebruch mit einem Geist- 
lichen getrieben hatte 

29. Von einem empfindsamen Pfaffen. 

Ein mir sehr wohl bekannter Pfaffe horte einem Bauer 
die Beicht, doch wollte er demselben die Losgpreclning nicht 
erteilen, weil eich in seinem Hause ein offenbarer Sünder 
aufhalte, Der Bauer erschrak gewaltig und Leugnete, „Wahr 
ist a," versetzte der Beichtvater, ,,denn du hältst einan Kuhstier, 
der den Küken helfen muß, Jungvieh zu machen. Ich kann 
dich ohne zu vor dm Rat etlicher Daetoree &u erholen, nicht 
absolvieren." 

30. Ein häßlicher Bissen. 

Als Priester Fiscilinus einmal in ein Wirtshaus ging, 
nah er den Wirt in eine Ofenkachel brunsen und so fragte 
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*r ihn, warum er -das Ute, „Darum, weil ich morgen aus* 
ziehe/ 4 entgegnete der Gefragte. Kaum war der Wirt hinam- 
g« gangen, da schiß Rücilimis hinter den Ofen. Wie der Wirt 
wieder -die Stube betrat, roch er sofort den graulichen Gestank 
hinter dem Ofen und ho stellte er den Pfaffen zur Hede, 
Fiscilinus antwortete: „Weil du morgen ausziehest, haut du 
in die Kachel gebraust, ohne der Zier des Hauses zu achten* 
Ich lW Will heute schon wieder weiter und habe noch viel 
weniger auf die Zier des Hauses geachtet- Deshalpen schiß ich 
hinter den Ofen, damit ich daa Haus noch stinkender verlasse/ 1 

Dieselbe Geschichte bringt Jakob Frey in seiner Garteu- 
sei leehaft unter dem Titel t J3in Pfaff zeert zu Abend t und 
achiiae hinder den Ofen. Frey verlegt den Vorgang nach 
Straßburg im Ebafl in das Wirtshaus „Zur Lunge". Die Zeit 
ißt zwei Tage vor Weihnachten ea herrscht draußen große 
Kalle, denn der grobe tolle Pfaffe, genannt Pfaff Ho Ich, kommt 
in die Wirtsstube, um sich zu wärmen und ein halbes Mäßlein 

Wein zu trinken. — Bei Jakob Frey gibt der Wirt auch an, 
daß er in die Waazenau (ein Dorf nördlich von Straßburg) 
zi^hQ, um dort Wirtschaft zu halten. 

Kurz angebunden fertigt bei Frey Pfaff Holch den fra- 
genden Wirt a"b: „Schmeckt er dir nit, ao trag ihn hinaun und 
ziehe darnach aus, wann du -willst." 

Vergleiche: Wal (Üb, Esopus 4, 3ä (1558) ,,Vom jungen 
Gesellen und einem Wiert 1 '. — Tabourot, Les cerates facecieux 
du aieur Gaulard 1603. — Den reo machen Uylen Spiegel 1671, — 

Andere Erzählungen mit einem ähnlichen wenig erquick- 
lichen Schlüsse sind; Eulenapiegel tust 6$ — Pauli Nr, 373, 
Naar-eddins Schwanke übers, v. Camerlaher 1857 Na. 71. 

31, Von einem Station lerer. 

Bin Mönch, den man nach dem Brauch der Seit Stationierer 
nannte, weil er mit Reliquien umh erzog, fand statt des Heilig- 
tumes eines Tages Kohlen vor, welche ihm lose Bruder heim- 
lich zugesteckt haben mußten. Ra*ch gefaßt meinte der Mönch . 
„Das aLnd die Kohlen, mit denen man den heiligen Laurentius 
verbrannt hat "' Diese Stationierer sind alle Schelme, die sich 
nicht entblöden, erdichtetes Zeug vorzubringen. 

Diese Schnurre ist entnommen Bocc, Dccamerone Vi, 10: 
Frate Cipolla promntte a certi contadini di raoatrare lorr» 
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Ii penna dello agnolo Gabriello, in iuogo delta qualfl trovandi 
tarboat, quelli dice eeeer di quelli che arroatirono Bau Lore uro. 
Ähnlich lautet di« Schnurr« in der £immeriichen Chronik, 
Der Stationierer Martin Viachcr aus dem Kloster St, Bern 
hart!, welcher in Schwaben umherzog und Geld sammelte, zeigte 
in Meßkirch nach einer bei Saufgelagen verbrachten Nacht ata 
Heiligtum — Heu, welches liün lö&e Zeeh Gesellen an Stelle 
des wirklich«! HeiligtuiUd in den Mantelsack gesteckt haUeo. 
Em heißt darüber in der Zimmersclmü Chronik 2. Aufl. IL Ed 
S. „Morgends prediget der Pfaff und noch heschehener 

Ermahnung zum Volk um ain Almosen, zeucht er daj Heu 
iisser dem Wetzger, und wiewohl er erschrak, jedoch erholt 
t-r skh wieder,, wollts verbessern und spricht, es Bei das 
Heu, das unsers Hergots Es-el uf den Palmtaij ges-sen hab. Dess 
wardt ein groB Gelächter in der Kirchen '" 

S2. Disput eln«s Judan und Christen. 

Mathias van Ulm, kein weiser, dach bibelfester Mann, 
disputierte mit einem Juden, -ob der jüdische oder christliehe 
i Hau he besser oder wahrer sei. »Ihr Juden seid nicht be- 
iicichiiet mit dem Zeichen der Taufe und ihr werdet am jüngsten 
Ta^c gleichwie die un bezeichne teil Hubd* in einer Stadt von 
dem Hundeschläger geschlagen werden, „Wir aber als die 
Gezeichneten worden frei und ledig sein/' 

„Wo seid ihr denn gezeichnet," erkundigte aieh der Jude, 
„Wir haben das Zeichen der Taufe, welches tief in Utt&öföt 
Seele vorhanden ist/ 1 — „Dieses Zeichen der Seele wird man 
am jüngsten Gericht, da ihr mit dem Leibe gegenwärtig seid, 
gar nicht sehen können," sagte der Jude und meinte f urner: 
,,TVir Juden aber Bind mit der tfeschneidung ah der Vorhaut 
gezeichnet. " „0 du unvefachämteT Jude, wolltest dll wirklich 
im Angesicht de? höchsten Richters bei so viel tausenden von 
Menschen deine verborgenen Glieder vorzeigen? Geh an den 
G-algen mit dieser deiner SehamlnMtrkHt," So glaubte Mathias 
den Juden abgeführt ru haben. 
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32. Von einem Einäugigen. 

Eia Einängiger bekam ein schon „Ubers tarn pffcea" Mädchen 

sum Ehewtib und doch hatte er gemeint, es ki eine noch gans 
reine Jungfrau. Ali er des Handels iatio wurde, rupft« er 
ihr die Missetaten heftig auf, doch die Dirna meinte: „Wiram 
noli ich sc gkich ganz und rein sein, während auch du nur 
ein gutea Auge Last? 4 ' — Da sagt« der Mann; „Diesen 
Schoden halt; ich von den Feinden empfangen.' 1 — „Ich aber 
habe den meinen von guten Freunden," erklärte schlagfertig 
diu Weib, 

Vergleiche hierzu Jakob Frey; G arten geaellachaft, „Von 
einem, der eein Frau stetigs ein hur schalt und was aie ihm 
darüber nur Antwort gab 11 , und fgrner Jakob Frey: Gaileii- 
geaellechaft ; „Von einem ;dtea wol versuchten, verhurten 
rtiutter, welcher aucJi auf der Eulschaft ein Auge verJohren- 
— V-ergl. Zacharias Fabeln und Erzählungen 1777, 3, 107: 
..Der alte Rßutcr und seine Braut." — Siehe auch Die Schwanke 
von Dietrich Mahrcdd 1G08, No. 21: Von einem Treßler au 
Wittenberg, der seine Frau stetig« «in Hur achalt, und waa 
nie ihm darüber letzt zur Antwort gab. — Vergl. Pfeiffer, 
Zeitschrift f. dtseb. Altert. 7, 367 (Altdmtuche Beispiele No, 34). 
Kirch-of, Wendunmut 1, 340, Lundorf, Wissbadiach Wüen- 
brtnleiik 1, IM No. 71 (1610). Fraidentarg: Etwa, für all- 

1732, No. 22*4. — Le tombeau de la. melancholie 1GC0 p. 93. — 
Domen icbi, Facetie motti et burle 1581 p. 57. — - Nugae ve malest 
1720, 3. 46. - — Seh, Schaff er, bei Melander. Jororuin atque ee- 
rioruin centuriae 1603, No. 376. — Lyrum laruni lyri&simuni 
1701, No. Ä - Va<Wcum für lu*tfge Leute l, 193, No. 339 
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Mb Von tinem Fattmann* 

In Zweifalten erzählte mir mal einer im Scherz *), der 
Beischlaf sei keine tödliche Sünde, denn nur Lebende könnten 
ihn vollziehen. Auch sei dies keine Kapitalsünde, weil e* 
nicht 11 in den Kopf, sondern unten am Bauch geschehe; endlich 
sei die Sünde nicht diurnah\ denn der B-eischlaf erfolg« meistens 
bei Nacht, 

35. Von einem Boten. 

In dem Städtchen Ueißlingen war ein Bote eingekehrt; 

ihm setzte eine ehrbare Frau eigenen Harn auf als guten Hheia- 
wöin. Wie er diesen gekostet und den Betrug verstanden 
hatte, meinte der Bote; „Dieser Wein achmeckt gwz nach 
dex Art des Fas*e«/ H Wie das Faß also aneh der Wftifl. 

Vergl. Poggio Bracciolini, Schwanke und Schnurren, 

Romanist. ha Meistere rzfthlel- Bd. IV, S. 70, Mo. 70. 

Siehe auch : Anthropophyteia B-d. III. Deutsch e Bauern- 
er Zählung, NOl 39, 

Siehe aueh Jakob Frey: t^rlengpflellschaft, Kap 12Ä, 
Eine Wtiriin gab eim Gast Bru&tz für Mal rasier zu drincken. — 
Lang im : Bemomtus ridunn lfi89, 

36. Äntllcbar Irrtum. 

Die Ärzte haben eine Arien oi, die nennen Hie von dem 
Kraut Satyrion-Steugelwurz Diasatyrion. Sie soll gut sein 3 

um Luat zur Unlauterkeit zn briagen. Nun lebte da ein alter 
Sehe* wer, welcher ein junge* Mädel zur Frau genommen hatte, 
und, um der Braut auf der Geige eins vorspielen und Kurzweil 

treiben zu können, bat der Mann einen Arzt um diese Arznei. 
Der Arzt behandelte gleichzeitig einen am Fieber darnieder- 

1 liegenden Jüngling, der laxiert werden sollte. Ünser Arzt be- 
reitete bfide Arzneien und verwechselte dieselben ia dem Ge- 
BchäftBcifer. So bekam der fiebernde Jüngling das Diasatyrion 

und der alte Maua ein Laxativ lim. 

Kaum hatte der Jüngling die Medizin eingenommen, bq 
begann die Wirkung und die ganze Nacht vexierte ihn der 

aufstehende Schwanz. Über solche Arznei war der Kranke 



a ) „Im Sehen" sollte dieser Zusatz nicht wie die geistreiche 
Fassung dieser ganzen Schnurre etwa dafür sprechen, da Ii d>r Ahl 
von Zweifalten der geistige Vater dieser Witzworte ist? 
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unwillig, denn derartige Wirkungen hatte nicht hegehrt. 
Der Alte hingegen gedachte, als er seine liebe Braut um fangen 
halt», mit Hilfe der Arznei wacker zu scherzen. Noch war 
er im Beginn des Liebeaspiele«, da beachiQ er die Braut und 
das ganz« Bett Das war das ernte Bankett, das er seiner Braut 
geschenkt hat- 

In der Zimmerwchen Chronik wird der Schauplatz nach 
Augsburg in dag Jahr 1513 verlegt. Der blamierte Mann, 
welcher das Weib beschmutzt, iat Herr von Guettenstem 

Die ganze Geschieht*- wurde Kaiser Maximilian hinter- 
bracht und rief allgemeines Lachen hervor. Siehe Z l in m er lache 
Chronik, 1. Aufl., 11. Band 259— BL. 

»7. Lächerlicher Spruch eines Schwaben, 

Gen Hoi, zog mit einem Schwaben du IfeUr. AI. * ir «u« 
Morgen b im Wirtshaus etliche Eier gegessen hatten und wieder 
unterwegs waren, sagte der Schwrtbe zum Baier: „Ich habe 
den Wirt mit List betrogen." — „Womit," erkundigte sich 
der Bai er ,Jeli habe in einem Ei ein ganzes Hülm lein ver- 
schlungen und dafür nichts bezahlt," erklärte der Schwabe. 

38. Van etnem Pfaffen und ednem MeBner. 

Ein Pfaffe und ein Meöner waren übereingekommen, daß 
der Meßner an einem hohen Festtag alles Oj^i'ergeld an sich 
Dehrn en dürfe von den Weibern, hei welchen der Pfaffe schon 
gelegen hatte. Wenn «in derartig bezeichnetes Weib au den 
Adtar trat, sagte der Pfaffe zum Meßner: „Nimm hin! Yer- 
stehest wohl das Opfer!" Schon, warnn dem M>ßn<>r auf diese 
Weise viele Gelder zugeflossen, als auch des MeJners Weih 
dem Altar nahte. Siehe auch bei dieser Frau sagte der Pfaffe: 
„Nimm Juni" — Der Meßner meinte: .Es ist mein Weib." 
— Darauf erklärte der Ff äff: „Nimm hin lieber Bruder, 
denn ich will dich in unserem Pakt nicht betrügen; es stehet 
dir billig zu."' Also geschiebt den Spöttern, daß auch sie 

oft in Spott und Schande werden, 

■ 

S9. Ein Baier frißt Unsen, 

In einem Wirtshaus setzte man dem aus Baiern stammenden 
G:.at Linsen vor. Als Liebhaber von Hülsenfrüchten aß der 
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Uainr sich derart voll, daß er nachta in das Bett echiß. Morg&aa 
wurde er vom Wirte scharf angefahren. „0 Wirt, was hast 
rtn mir vorgesetzt, 1 sprach der Baier. 
„Linsen," entgegnete der Wirt 

„Jawohl, es sind Linsen geweaen, denn lind leia sind 

nie von nur geschlichen,' 1 

40. Ein Bau«r schwängert *ne Wonne. 

Im Ja Uro 1&G7 schwängerte ein Bauer nicht weit von 
T^liingi-ii cijir Nonne oder so ich recht gedenke, waren e§ 
deren gar zwei- Den Bauer Behalt die Mutter sahr ernstlich. 
Hoch der B:iuer, sonst ein grober Filz, antwortete weislich: 
„Mutter, ich tat'e ja nach deinen BefehleD. Allzeit lehrtest 
du mich, wie ich mit frommen und geistlichen Leuten Umgang 
haben seile, weil der Prophet David spricht : „Mit den Hei- 
ligen wirst du hrilig. — Also habe ich deinem Geheiß ent- 
sprochen und wunlr nicht, nur ein Mann t sondern ein heiliger 

Nach Betel ertlMl den Vorfall Jakob Frey in seiner 
G arten gesedlsc hilf l: „Von eins Bauren Sun, der zwo Begine-ii 
whwaDger macht," 

Frrnf r. Kur tzw eilige und lustige Geschieht 1583, S. 542. 
D, Mahrold: „Von eines Bawrcn Sohn, der au Frankfurt 
ahm dem Mayu zwo Beginnen oder Nonnen dick uml schwanger 
macht." BL 93 h. Boltc macht außerdem auf das Meistcrlied 
des Amhr, Metzgers (1573 — 1632) „Der Bauerrcohn und die 
heidco Nonnen" auf mrrkftam. Cfr. Bolte ; Jakob Frey, Garten- 
^ellfichaft Tübingen ]o»d\ 8. 193, 

41. Vom Edel man nsknecht. 

Der Knecht eines Edelmannes mußte auf eine Zeit mit 
<4er Herrin in rlas warme liad. Nun begab ea sich, daß der 
Frau im Bad Lnub von ei item Baume zwischen die Beine ge- 
raten war. Der Knecht wollte dag Laub entfernen, aber darüber 
erzürnte die Edelfrau gewaltig, weil der Knecht ihre Fuße 
<labei berührte, denn cb gibt auf der Welt nichta hoff artigeres 
ala uiii reiches Wi>ih. Die Hprrin verklagte den Knecht bei 
ihrem Ehemann um! in-kam auch R«eht. Sjiütcr als der Knecht 
wieder in Gnaden aufgenommen wurde, sprach er zu der Frau; 
Wenn ich jomol, liehe Frau, mitten in der Fotra ein Büschlein 
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Kauten sehen sollte a<* werde ich es weder wectuii noch hrraus' 

+3- Zwei S-öhne eines guten Hannes. 

Ich kenne einen Mann, dessen Magd zwei Söhne gebar. 
Im Scherz sprach da oft und häufig dieser Maua: „Ich habe 
doch eine sehr traue Magd, Ohne Argwohn hätte hm» ja den 
einen Sühn verbergen und unterdrücken können* aber nein, 
die ehrliche Dirne hat «if mir alle beide gegeben." 

43. Sern Spieß taugt nichts mehr iftr den Streit. 

Zur Winterszeit kam ein junger Geadle zu seinem Liebchen, 
einer schönen blit&ga-uberen Maid- Wie er nun zum venensciietj 
Turnier die Lanze ansetzen wollte, da wollte sein Glied nicht 
Nichts konnte der Geselle ausrichten und so schiente er sich 
tl essen gewaltig. Das bemerkte unsere seelengute Dirn und 
teilnahmsvoll meinte nie: „Laß dich doch das nicht kümmern! 
Tie Kälte ist schuld daran." „Nein wahrhaftig nicht," ver- 
setzte eilig tier Bursclio. „solches hat mir mein Geselle mehr 
denn einmal getan, sogar inj Sommer, wann der Tag am 
heißesten ist" 

Vergleiche dazu: Brantome: Das Leben der gal unten 
Damen. *>d : Willy Alexander Kästner, II. Auflage, Seite 3/4- 

44. Von einem Edelmann. 

Mir erzählte gelegen tlich ein Edelmann, er sei im «raten 
Jahre seiner Verheiratung mit dem. Schwiegervater mal nach 
Speier zum Binchof geritten, Wegen Mangel an verfügbaren 
Betten 1 ) mußten beide Herrn beieinander schlafen. In der Nacht 
griff nuu der jung« Verheiratete nach dem Schwiegervater in 
der Meinung, es wäre sein eigenes junges Weib. Der An- 
gegriffene begann da aber laut au rufen: ,,Ich bitte dich, 
höre auf und laß das unterwegs, lieber Tochtermann. Ich 
habe dir darum meine Tochter gegeben, damit ich vor dir 
sicher aei.' 1 



J ) Diese Schnurre gehört mit sa den rer breitetet cu. Stets ist 
der Mangel an Betten die causa efficicn» R Wenn man das ab schlechte 
Erfindung anzugehen beliebte, so bedachten jene Äußerer nicht 
daß mittelalterliche Betten Prunkstücke warav 
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45. Warum dar Sohn dem Vater uachlolgt, die Toehter aber 

der Mutter vorgehe. 

Wenn man unsere Weiber fragt, was die Ursache sei, 
daß die Ekihne den Vätern folgen, die Töchter aber den Müttern 
vorgehen, so antworten sie weder falsrh noch unschicklich; 
„Die Tochter geht vor -der Mutter, damit die Mutter sicher 
und gewifl ist, daß du ihr Kind seL Der Sohn folgt aber 
hinter dem Vater, daß dieser dem Sohne rucklingi! zeige und 
andeute, daü jener sein Sohn sei. Diaweil er etwa möchte 
durch das. Weib betrogen werden, darum muß der Sohn folgen 
und nicht vorweg gehen wie die Tochter, Denn gewisse Dingo 
stellt man gewöhnlich vor die Augen, dio Ungewissen aber sieht 
man in eisten teilg rücklings und von hinten an.'* 

Es war Bratich des Altertumes, daß in öffentlichem, feier- 
lichen Gang dio Frauen voran Straten, die Männer nachfolgten 
und wiederum, daß die Töchter der Mutter voraus, dia Söhne 
aber dem Vater nachgingen- Auf allen alten Kirchen und 
Jihrtagaatiftuuggemälden nieht man die Tochter vorausgehen. 
Nach Lang (Chr. J. Grimm; Deutsche Rechtealtertümer Bd. I, 
4. Auflage, Seite 566) geschah es aus Sittsamkeit, damit die 
Mutter die Tochter im Auge habe; die Söhne waren aber schon 
Knechte, Knappen dea Vaters. 



46. Ein MEnoritenmünch schwängerte eine Klosterfrau. 

In ein Frauenkloattsr kam ein Minvrit und wurde da lehr 
wähl von den Nünnchen gehalten, Aua Dankbarkeit predigte 
er denselben über den Glauben und die Lehre Christi, für die 
schönen Ansprachen zeigten siuh die; Klosterfrauen wiederum 
erkenntlich und um dem Prediget einen Bewein der Ehrung 
zu geben, führton sie den Mönch in ihr Schlaf haus. Wie es 
nun mitten in der Nacht war, fing der Bruder mit lauter 
Stimme zu schreien und zu rufen an: „Ich tue es nicht! Ich 
tue es nicht J Ich tue es nicht!" Durch das Geschrei wurden 
die Nonnen wach, sie liefen herzu, trösteten den Bruder und 

fragten: „Warum weinet und achreiet Ihr?" Da antwortete 
er: „Eine Stimme kam von dem Himmel her, die bekundete, 
ich seile eine der jungen Schwestern umhalsen, darauf werde 
sie von mir einen Bisehof empfangen und gebären. Das will 
ich aber nicht tun," 

Wie das die Schwestern Trernahmen, führten sie ihm eine 
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jüngere UuQUe zu. Als diese den Bruder aber sah, fing eis 
an, sich zu widern und ging zurück, „Schau Lieb«," sagten 
da die anderen Nonnen, „wenn man von uns das begehren 
sollte, ao würden wir willig sein! 11 Nach solchen Ermahnungen 
ergab sich die anfange zaudernde der göttlichen Stimme und 
empfing von dem Mönche, A1h die Zeit gekommen war, schenkte 
sie einer Tochter das Lieben. 

Ale man nun den Bruder schalt und ihn die Sache ent- 
gelten ließ, sagte er: „Sie hat nit wollen willig sein, hat dem 
göttlichen Willen widerstrebt, darum hat sie zur Pein und 
Strafe eine Tochter geboren P* 

47. Der allergrABte Sünder. 

Ein Plaffe, welcher einen Ärgernis erregenden Lobet»- 
wandel führte und später auch, zu ewigem Gefängnis ver- 
urteilt wurde, kam zu einem, kranken Manne. Diesem salbte 
er mit dem Kjankeucil die Glieder, mit welchen der Kranke 
gesündigt hatte, Schließlich fing der Plaffe an auch d<* Mannes 
Scham zx> salben. Da begann der Leidende zu eprechen : „Wenn 
man all die Glieder salben soll, welche, gesündigt barben, dann 
lieber Herr salbet hier nur ja viel öl hinein. Unter meinen 
samtlichen Gliedern isi dieses der allergrößte Sünder." 

46. Mönehspredlgt, 

Ich horte einen Mönch vom Orden der Observ&nUu einmal 
wider die Kleiderpracht eifern und wettern. Die heftige Aus- 
sprache gegen den Kleid «Überfluß lautete; „Die Buhler in 
vm&erer Stadt et recken ihre Lätze aoweit aus den Hosen hervor 
und verwickeln und verstopfen's mit so viel Tüchlein, daß 
die Bietzen wähnen, es seien Zumpen. Nein, es sind keine 
Gumpen, sondern nur Lumpen." 

49. Bin Pfaffe will seinen längsten Teil wider die Weiber 

brauchen. 

Iti der Einleitung zu der Predigt sagte ein Priester, er 
habe drei Partikel — ex meinte eine in drei Teile geteilte 
Predigt — und mit dam längsten, größten und meisten wolle 
er die Weiber einmal antasten und ihnen wie man sagt den 
Teil wohl lesen. Als solche Worte ein Bauer vernahm, sprach 
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dieser ja seinem Weibe: „Uehe mit mit hl D Miß, meine liebe 
GreU; d™ Töulcl aoll er mit seinen Partikeln anrühren, ik-r 
dich darf er mit Gottes Willen nicht anstoßen/ 

50. Von einem Sterbenden. 

E* war l'iikt dem Tode nahe, der fragte seineu die Nacht- 
wache haltenden Freund: , feinst du auch, daß ich sterben 
werde 7" — Da antwortet* dieser: „Bekenne dich., erforscht 
dein Gewiesen, damit du Gott -Rechenschaft abgeben kannst, 
denn lange lebst du nicht mehr." Daraufhin äugt® dar Kranke: 
„Bring mir mein XictkrkleM u — „Wozu denn daa ?'* — „Ach 
weißt du* wenn ich sterbe, möchte ich meinen Hintern be- 
decken, damit die Würmer mir nicht hinfiinechlüpfen." 

51. Ähnlichkeit iw Ischen Weib und Hund. 

Unsere vergleichen Weib und Hund also, dal} aie sagen; 
wie die Hund seichen, wann es ihnen gefällt, also weinen die 
Weiter, wenn aie wollen. Wie dann Juvenalis in der Satire 
6 und Ovid, der Poet, sagen ; 

Weibs Augen sind dahin gestellt, 
Daß sie weinen wann'a ihnen gefällt. 
Drum dich das nit bewegen stoU, 
Denn es Trug; ist und LkUs voll. 

52, Ein lustiger Koch. 

Wendel io ^tcinbuch, «in treiflitihcr Ihtio-luge lind „dir 
Zeit oberster Bcfehlstragcx der Schule su Tübingen"» hatte 
einen Koch namens Wilhelm, ein zu allen Schwänken auf 
gelegter Mensch, der selten nüchtern war. 

Neulich sagte er zu einem Jungen: t+ Weißt du die Iii- 
sach, warum dein Hinter* einen aoleh schändlichen Geschmack 
hat?" Der gute und züchtige Junge schwieg fein still, doch 
da nahm der Koch abermals das Wert: .,Ich will es dir sagen; 
Die Hebamme hat diesen Ort nicht genügend abgewaschen.'' 
Rasch und unbedacht versetzte jetzt aber der Bursche: „Hüre 
auf, also zu wähnen, denn die Luft desselben Landes ist so 
vergiftet und m stinkend, gleichfalls auch der Wind, welcher 
an diesem Orte durchgeht, und keineswegs der Ort an uu<l 
für sich.." 
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53. Priester und Teufel unken sich. 

Ein Tin gelehrt er, grober Pfaffe wollt« von einem besessenen 
Menschen deu Teufel austreiben und sagt«; „Du böser Geist, 
komm heraus." Da antwortete der Teufel: p ^folo, ich will 
nicht." „Quaj-c nollis, warum willst du nicht ? ,E fragte der 
Priester. »Qui* rumplas in Grammatiea, denn du fehlest in 
der Grammatik," kritisierte der Teufel; der Frieater hingegen 
sprach : 

„Eonam est latinilm 

Dum fugftbq ad ktriusuii" 

„Ein gut Latein mußt du Ion gehn daraus, 

Wann ich dich hinjag biaa irw Scheisshaua/' 

Da antwortete der Teufel : „Welch' grober und un gelehrter 
Teufel wird das sein müssen, dem dm eine Seele nehmen aoUit 
Jeglicher so dir Heine Seele befehlen wird, muß mindestens 
einmal in der Woche ein Augenmerk auf sie hu tan-" 

Daher kommt das alte 5ipriehwu>rt, mit welchem man dir 
ungeschlachten Pfaffen verspottet: „Es müßte ein heilloser 
Teufel sein, dem du eine Seele entführst.' 1 

&4. GfrStörteä PasslötiSipSel. 

In einem Sladtchea spieLte man die Leide bgesehie h to 
Christi. Ei» kräftiger Ru reche wurde bloß und nackend als 
ChrtstuBdarateller an das Kreuz gebangt. Wie der nun eine 
Weile am Kreuz hing und hinabsah, erblickte er unten ein 
hübsches Mädel, das er innig lieb hatte. Andächtig, hold- 
selig spielte die Dirne Maria Magdalena und reizte mit ihrer 
formvollendeten Gestalt den Christusdarsteller in solcher Weise, 
(taß diesem der „Knecht" aufstand und alle hur umstehender! 
Mensehen den Vorfall mit ansahen. Die Sache wurde immer 
arger und är^er, so daß mau das Mädel hinwegfähren mußte. 
Auf diese Weise wurde der Argwohn, den viele der Anwesenden 
hatten, nachdrücklich bestärkt und bestätigt 

Vergl. Anthr, I, No. 86. Der Banater im Tingl-Tangl. 
Seite 96. 

55, Eines guten Gesellen guter Schwank. 

Ein schwäbisches Sprichwort besagt; Ist an Sankt Ju- 
hanneatag dae Wetter schon und heiter, so geraten die Hasel 
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]iuase wohl AI* d&e im letzten Jahre auch der Fall war und 
ein Hann schrie, die Haselnüsse -würde d in Hülle und Fülle 
wachsen, da antwortete einer und sagtr ; „Darum werdco die 
Lotzen teuer werden/' — ,, Warum meinst du das?" — „Weil 

viele Mädchen schwanger ■werden, Denn viele junge Gesellen 

gehen mit vielen jungen Mägdlein in den Wald oder kommen 
darin zusammen, Daselbst pflogen dieselben der Liebe und 
des Fotzetuipielcs." 

Ähnlich: Poggio Bracciolini, Romanische Meistererzähler, 
IV, E*md, Mo. 146 „Im Mai haben die Frauen die grüßte Arbeit". 
Vergleiche dazu auch die Nachweise, 

D. Mahrold 1608, No. 85. — Hulstmach, im p. 133. — 
Agricola, Sprichwörter, 1529, r7o, 159. — Pauli, Schimpf und 
Emst mt, BJ. 3S*. — Kirchhof, Wendunmut 1, 69. — Üe- 
lander, Jocoaaria 16*1, p. 307 u. IV. — Comptes du monde 
ad venture iü t 1555, No. 3. — Fisch Art, Gaschiditakli tteruDg- — 
Schertz mit der Warhevt 1GM), BL 40 a 
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50 t Wie «inö Klosterfrau beichtet*. 

Als eine Klosterfrau einem Priester "beichtete, sägte sie 
auch, sie habe sich bisweilen mit einer fremden Uuggel be 
deckt. „Das schadet aichte, 11 meint* der Printer, „was ist 
aber darunter verborgen gewesen?" — „Ein Mönch," eagte 
die Klosterfrau, „Hüte dich fortan vor dkaeu Kleidern,'' 
sagte der Priester, „auf daß du nicht verletal werdest, denn 
allerlei UnfLat liegt unter diesem kleiaen Man tcleia", 0a meinte 
die Nonne: „Ein Mohr macht einen andere« nicht schwarz." 
Da ward der Priester zornig nnd fuhr auf: „EL so bleib eine 
Hure wie vordem. ' — ^Yerfet aber nur den eraten Stein 
nicht auf mich,' 4 ließ sich die Noane rasch noch hören, 

57. Drei Klosterfrauen beichten. 

Drei Klosterfrauen beichteten einem Priester. „Ich hab 
ein fremdes Messer in meine Scheide gesteckt," gestand eine. 
Der Priester verstand das nicht, erwog auch den Sinn nicht 
weiter, da ja Weiber in ihrem Aberglauben häufig die gering- 
fügigsten Dinge für Todsünden ansehen. Die zweite Nonne 
sagte, sie habe zwei Messer in ihre Scheide gesteckt. Auch 
dieses Geständnis beachtete der Beichtvater nicht Die- dritte 
Klosterfrau, meinte, sie habe drei Messer eingesteckt. „Was 
schadet Ana." fragte etwas erstaunt der Priester, Jetzt mußt« 
■die Nonne deutlicher werden und erklär ea, sie habe aich von 
eiue-ra Manne herumroll ea und putzen lassen. Jetzt ging dem 
Beichtvater- das Verständnis auf. Rasch Hei er den beiden 
Sünderinnen nach und rief: „Hürt f Ihr fu' heimischen Huren, 
Ihr seid nicht absolviert, da Ihr nicht aufrichtig beichtet. 
Penis et cultellus non sunt idc-m." 

Ki rl Amrnin, DruUchc ^rh wjuikfrzShicr, II. & 
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58. Eine Fabel von BrassSeani.') 

Ein Schuster hatte sein Weib im Verdacht es möchte 
wohl oine Buhleiin sein. Nun machte er sich eines Tages mal 
auf, gleich als ob er auf den Jahrmarkt wolle. So band er 
allerlei Schuhe zusammen und zog bin weg, Ale er vor das 
Dorf gekommen war und ein Kirchlein er reicht hatte, warf er 
das Bündel Schuhe van den Achseln, löste das umhüllende Tuch, 
brachte die tkhuhe in dem Kirch lein iu Sicherheit und fällte 
endlich das Tuch mit Steinen. So ging der Schuster wiederum 
heimwärts, doch derart, daß kein Mene-ch sah, wie er in daa 
Haus hinein trat. — Des Schusters Weih rief den Schultheiß, 
um mit diesem in Abwesenheit ihres Mannes zu Schersen Der 

Schaltheiß kam aber nicht sogleich, ho daß die Frau wütend 

wurde. Kaum laugte der Ersehnte endlich an und hatte den 
Fuß auf die erste Staffel gesetzt, da lief ihm dU B uhlerin 

entgegen und fuhr ihn an: „Warum bleihat du. ho lange aus?' 4 

— „Ich habe zuerst noch müssen einen Acker mit Gerste 
ansäen.* 1 — „Alles Unglück wünsche ich deiner Gerste/' 

schimpfte daa Weib, und um anzudeuten wie wenig &ede£hen 
der Gerste zu wünschen sei, hob die Frau ihre Kleider bis 
sum Habel in die Höhe und sagte : „Walle Gott, daß in Euerem 

Acker nit weniger Gerstenkörner wachsen, denn da Bind der 
Härlein an meiner Klumpsen, wie Ihr es hier sehet." Jetzt 
zog der Schultheiß seinen Gesellen aus dem Latz hervor, und 
der war bloß und von einer ziemlichen Länge : „Nicht kleinere 
Ähren sollen daxinnen aufwachsen, denn da ist dieser mein 
Stenge tj den du auch stehest," meinte der Schultheiß. Wie 
all daa der gopr eilte Schuster hörte, weicher unter den Latten 
verborgen lag, nahm er etliche seiner Steine, warf dieselben 
hinab und schrie: „Nicht mit weniger Blitz, Donner und Hagel, 
als diese meine Steine siind, wolle Gott den Acker auch ver- 
wüsten und verderben/ 1 



i) Johann Braaaikuu war ein Freund yhu Bebel. MelanchEhon 
schätzte diesen Freund Bebels besonders hoch, Als Lehrer am akade 
mischen Pädagogium zu Tübingen gab Brasattan 1513 eine Grammatik 
heraus, deren erste Auflage in SLraJburg und deren zweite Ausgabe in 
Hagenau 1516 erschien. In dieser zweiten Auflage veröffentlichte 
Grass ikan in der Vorrede unter der Überschrift „Joannis Brasaieani 
ad entern arum natiönuro eruditissimös epistcls" eine Lobrede auf das 
Pädagogium in TflbLngfla. 
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Ein Meiner ntnmna AI Je weit hatte eine seitlaag in «Dem 
Frauenklceter gedient. Mit einem Male kam ihn die Geilheit 
des Flfcis-chc* an. So nahm er denn ein Rohr, redete bei einem 
Ofen durch dasselbe mit Schreck an erregender Stimme wie ein 
Geilt: „O ihr Töchter, höret das Wort Gott«!" — Voller 
Schrecken vernahmen die Schwestern diese Geisterstimme *nd 
getrauten aich nicht zu antworten. In der dritten Nacht, in 
welcher sich die Stimme wieder vernehmen ließ, fielen die 
Schwestern ehrf Höchts voll auf die Knie, denn sie meinten, es 
«ei ein Engel Gottes, der da spreche. Sie faßten ein Herz 
und fragten: ü da Engel Gottes, künde uns den Willen des 
Herrn." - „Dag Ut der Wille des Herrn, daß VLllewelt tei 
euch aunlaie/' rief der Meßner durch das Rohr. Wie die 
Schwestern das hörten, wurden sie stutzige denn niemand wulit». 
was du bedeuten aoile. Sich allen Menschen zu unterwerfen, 
daa konnte ein Engel unmöglich verlangen. Sie her atsc hl igten 
lang« hin und hör und legten «ndlich daa Gebot und den Willen 
de* Engeii dahin am, daß der Meöner, der Allewelt hieß t sich 
ihres Beischlafes urid Willens bedienen solle, Vielleicht sollte 
ans der Kloatermitte ein Bischof oder gar der Papst .geboren 
wei-den. 

Aljewelt, der Meißner, wurde also gerufen und dann in 
eine Kammer eingeschlossen. Zuerst ging die Oberin in die 
Kammer, um der Stimme des Enge Ii eu gehorsamen. BeLru 
Heraustreten aang die Oberin: Laetata sum in bis, quae dicta 
sunt nibi, d. h. ich hab mich erfreuet in den Dingen, welche 
mir gesagt worden, Darauf gin^ die 2 weite Vorsteherin Linein, 
um dem Willen des Engels Genüge au leisten. W£e diese 
herauskam und zugleich wie die erste Schwester Sündenver- 
gebung erlangt hatte, tagte aie: To deum landamus, mit lieb 
lieber Stimme, Dia dritte aang beim Herauskommen : Laeta 
bitur iuatus in Domino, d. h. d-ar Gerechte wird aich freuen 
im Herrn. Die vierte aang: Gaudeamus omnas, das ist, wir 

sollen uns alle erfreuen. Dem Meöner wurde die Sache aber 
zu toll und als er beinahe seine Kraft erschöpft, lief er lur 
Türe hinaus und heulte grausam: Mihi autem nimis, d. h. mir 
aber ist's zuviel* Die anderen Können schrien und riefen 

dem Meßner nach und klagten: ,,Woi? wird Uns des AMaSs eA 

teilhaftig machen?" 

■ 

3* 
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60. Wunderliche Tauferei. 

■ 

Ein Pfaffe sollte ein Kindlein taufen. Im Zeremonien buch 
fand er geschrieben : Salta per tria (d. h. blättere drei Seiten 
weiter). I>er Pfaffe verstand den Sata nicht recht und tat 
dieim-al vorne bei dem Taufstein springen, 

,JJerr f " sagten die Bauern, „was tuet Ihr da? Wir haben 
bIbü nie taufen gesehen/ 1 Der Pfaffe -versetzte „Es ist gut". 
Dia Anderen vera fanden die Worte nicht. Nun lau der Taufende 
weiter: Immerge intus, dae verstand er dabin, er müsse in 
don Tauf stein scheißen — denn immergere und merdare stimmen 
mit den Silben und nach gemeinem Hall aehier ein wenig zu- 
sammen. Immergere besagt aber eintauchen, -wahrend scheißen 
nierdare heißt. Der Pfaffe wollte aber nicht vor den Bauern 
in den Taufstein caeexe und so hieß er die Leute einen Augen* 
blick die Kirche verlassen. DanD zog er rasch die Hosen 
hinab und schiß in den Taufstein, Daa sah aber trotzdem ein 
Hauer durch eine Klumpfen der Kirchtüre und rief dem Pfaffen 
zu: „Der Teufel laß aeine Kinder im diesem Taufatetn taufen, 
ich will's nicht tuen." Mit diesen Worten stog er ab und 
tTug das Kind ungetauft heim. 

61 Rechte Toren. 

Em treuer Liebhaber seiner ßnhlerin. 

Ein frommer Spieler. 

Ein barmherziger Landsknecht. 

62. Vom M&gdleln, dessen Jtwgiramehait verloren wir. 

Es beichtete: eiuit ein Mägdlein und bekannte, wie et 
aueh die Jungfernschaft verloreD habe. Darüber wurde der 
Beichtvater gewaltig böse, sehimpfte und wetterte und verglich 
damit andererseits die herrliche Krönung der Jungfranachaft 
im Himmel. Er machte ein langem und breites daher, erzählte 
viel von der edlen Burg der Jungfrauaehaft und warum es Biel 
dieses edle treffliche Schloß so leicht habe auf schließen lassen. 
Daa beichtende Mädchen wurde ganz ungeduldig und meinte: 
„Glaubet nicht, ehrwürdiger Beichtvater, daß es ein gar ao 
festes Schloß gewesen ist! Ein jeder B&uernkneeht im Dorf 
konnte es ja aufschließen und es hsb^'s auch ihrer nicht 
wenig aufgeschlossen." 
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6& Warum die Flöhe die Weiber mehr peinigen als die 

Ein Schuster in der Heichenau, ein wunderlicher Dickt*- r 
vieler guten Schwan!*, ipiach mal zu etlichen Edelfrauen: 
„Saget mir dock bitte die Ursache, wir um eigentlich die Flöh« 
die Weiber mehr und besser anfallen, beißen und peinigen ule 
die Männer?' 1 Darüber konnten die edlen Frauen keine Ana« 
kunft geben, aber sie hielten inständig an, er möge es doch 
bitte sagen und drangen solange auf den Schuster ein, bis er 
seine Bereitwilligkeit erklärte. „Gut denn, höret die Ursache ! 
Sobald die Floh« dar Speise entt sind, haben sie bei den Weibern 
nachts dabei den Fluß und finden Wasser genug darin., um 
den Durst löschen zti können." Daraufhin meinte eine der 

Edelfrauen: „Höret, ich habe es nie empfunden, daß die 
Flöhe dahin gehen, um eich zu wäs-sera." — „Ja," antwortete 
der Schuhmacher, „solches geschieht darum, d&& de nicht 
hfiuftii "weise dahinziehen, " 

64. Von. einem der gehängt werden sollte. 

AU ein Miasetäter am Galgen baumeln sollte, innen etliche 
geistliche Schwestern „ um den armen Sünder zn trösten. tt .la, 
wer seid ihr denn eigentlich?" fragte der Missetäter „Wir 
aind Töchter Gottes,," antworteten die Gefragten. „Na, so 
kommet näher her zu mir, wir wallen eine Heirat feiern," meint« 
aber mit viel unzüchtigeTen Worten der Delinquent, „weil wi r 
solch einen reichen Schwiegervater nahen." 

65. Einer hatte eine Klosterfrau beschdafen. 

Einer beichtete, er habe eine KloEterfriui fleischlich erkannt 
Der Priester wollte diesen Sünder von der schändlichen Liebe 
mit eindringlichen Ermahn uii gen abbringen und sagte unter 
anderen Dingen: „Die Klostcrf r&uen aind tot für die Welt, 
sie sind der Welt abgestorben und sollen allein Gott ergehen 
sein und ihm dienen.' 1 „Herr, 1 ' sprach da der Beichtende, ,,ea 
iat dem nicht alßc> denn sie hat sich unter mir derart geübt, 
bewegt und gehoben, daß sie einer lebendigen Person völlig und 
gänzlich gleichkam. Außerdem dienen eie nicht allein Gott 
sondern zuweilen und besonders an den hochzeitlichen Tagen 
auch den Menschen und unterwerfen, sich deren Dienatb&rkeit." 
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66, Die Arglist der Weiber, 



Eine Frau liebte einen Jüngling, konnte indessen ohne 
Aufsehen eu erregen, mit ihm flicht luiammen kommen und 
durfte aus dam gleichen (S runde den jungen Mann auch nicht 
ansprechen. AU findiger Waiberkopf wußte aber die Lieh 
erglühte einen Aus wag listigster Art. Die Frau bei ch täte 
einem Mönche, der dea Jünglings nächster Nachbar war, indem 
sie sagten „Lieber Herr und Vater, Ihr habet an diesem jungen 
Gesellen (hi&r nannte nie den Namen) einen merkwürdigen 
Nachbar. Er gehet vor moiüem Hause auf und ab, schaut 
mix 1 stets auffällig nach -und wird mich mit derartigen Ab- 
sonderlichkeiten noch in ein böaoa Geachrei bring;«*. Unter 
saget doch, lieber Beichtvater, diesem jungen Manne, mir so 
nachzustellen." Der ahnunglcwc Mönch verhieß der Listigen, 
welche den Jungling nur zur Liebt; entflammen wollte» hei dem 
jungen Manne vorstellig zu werden. Der Jüngling war sich 
keiner Schuld bewußt und merkte den Betrug und die Weiber- 
liet, ohne indeseen den Willen der Frau zu erfüllen. Als das 
Weib sah, daß es nicht an das Ziel seiner geschlechtlichen 
Wünsche komme, Heß es einen mit Gold besetzten prächtigen 
Frauengürtel herstellen und ging damit nebst anderen schönen 
Zierstücken für Weiber ganz aufgeregt zu dem Mönche und 
beklagte sich, der Jüngling habe solche Kostbarkeiten ge- 
schickt, die man nicht 'annehmen könne. Die Listige bat den 
Möneh, er solle die Sachen dem Jüngling selber zürückbringftIL 
Das tat denn auch der Mönch und brachte mit großem Un- 
willen und tlrimm dem verblüfften jungen Munn dir- wertvollen 
( regenstände. Auch jetzt mußte die Liebegirrende umsonst 
warten. Nicht lange hernach als des Weihes Gatte über Land 
€? r 6 ^ & t W t m 1( hl jüeIi ^1 1 ^ ,f^fc~ ^ ^-"^ ^ ^ 131 I tl ö 1j j ö Li f "^3. ^ L i ^1 1c 1 Hl P ^ 
der Jüngling sei zwei Nächte vorher an einem Baum empor- 
pekleltcrt qinl in ■■]:■.> RrJi]:i i'^tuiirli eingestiegen. Der Manch 
war überaus erzürnt und schalt den Jüngling kräftig aus, 
doch der Jüngling wußte nun, daß er hei der Frau gut an- 



kommen werdp, darum schlich er eich zu ihr «ad. verbrachte 
frohe Stunden. So ward in Summn der Mönch Ursache dieser 
aiisammengefügten Liehe. 

Aua Boccacio. Vcrgl . IJ r. M. Landau, Die Quellen d. 
Decamerone. 2. Auf L ; Di r Brj'htvater P^tillon d'anwur, 
Seite 127. 

Vergleicht.: IlarWan I. m. Legrand III. 243, Du che- 





vfclier qui iiui aa fame comfesSe. — Vergl : G. Papanti in 
Cafailogo dei novellatcri in prooa (Idvorno 1871, No. Sfl). 

67. Vorn kinderreichen Pfiffen. 

Etliche Pfaffen waren beim rfarrherrn in Blaubeuren 
zu Gast geladen. Der Tisch war mit Bechern und Trink- 
gesehirren alter Art besetzt, und: die Pfiff lein begannen gegen- 
seitig ihre große Armut aufzurupfen. „Warum hast, nicht 
auch du solche und aoviele Triakgettchirre,*' wurde einer der 
Ärmsten Pfaffen gefragt. Dieser antwortete im Zorn: „Wenn 
ich uoviele Becher als Kinder hätte, würde ich ihrer wohl acht 
haben." So gab er der Wahrheit selber Raum 

66. Sonderliche Predigt. 

Ein Priester predigte und erwähnte Adam habe anfange 
den Apfel nicht essen wollen. Doch E<ra> sei unwillig geworden 
und habe gedroht: ,Jß von dem Apfel oder ich laufe dir weg 
und gehe in das schändlichste Hurenhaue." 

69. Bauer und Arit. 

Ein schlichter einfiütigcr Bauer kam mit dem Harn zu 
einem Arzte. „Von kommt er?" erkundigte sich der 

gewissenhafte Arzt; doch der ungeschlachte Bauer raeinte ver- 
schmitzt: , f Herr Doktor, Dir werdet es am Harn wohl finden." 

70. Von kranken Bauer. 

Ei wurde ein Bauer von demselben Leiden auf das Kranken 
lager geworfen, an welchem sein Weib und all» seine Kinder 
gestorben waren. Die Nachbarn und Freunde redeten ihm zu, 
er möge die Sterbesakramente empfangen und seine Sache wohl 
bestellen. Das schlug der Kranke ab und sagte: „Mrin Weib 
und meine Kinder haben sich daran don Tod gegessen, das will 
ich nicht nachmachen." 

TL Eine einfältige Pfairenautwort. 

In Konstanz war einer, der in den geistlichen Btand ein- 
ireten wollte. Die Examinatoren fragten ihn, ob er denn 
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auch «heiicn geboren sei. Der angehende Pfaffe glaubt«, man 
erkundige sieb nach Beinern Vater lsuide und antwortete: „Ich. 
bin nicht von Legifcimo ftoro (alao nicht ehelich) sondern von 
Smichft. " 

72. Von einer Hure. 

Ich härte gelegentlich r wie sich zwei Weiber h+sr umstritten 
und dabei schimpfte eine die andere; „Du bist ja eine Hurer 
„Es ist -wahr," entgegnete die also Beschimpfte, „aber du wärest 
gerne meines Stande» und Wesens. 8n bist du aber derart 
ungestaltet, daß dich kein Mann dämm bitten will."' 

Vergleiche <ia-zu Jakob Frey: Gar tcngescllscdiaft > von *wel 
bösen zanksüchtigen Weibum. — Kirchhof, Wendunmut 1, 
1IT6 (1563). 7, 162. — Lind euer, Katzipwi. — Adclphus, Mar- 
garita facctkruih 1608. — Frisch Ii Ii, Faceliae 1G0O, p. 7, — 

Melander, Jocos-eria 2, Nr. 131. 

73. Kurie Predigt. 

Ein Pfnfic sollte seinen Bauern predigen. Wie er nun auf 
den Fredigtstutil hinaufkam,, begann er: „Es grüßet euch 
Lukas, der Arzt, wie es denn die heilige Schrift in q ehalt." 

Darnach stockte er imd wußte nicht weiter. Nun erhob sich 
der vornehmste Bauer der Gemeinde und sprach; ,,Wir sagen 
dam Arzt Dank, und wenn Yhi etwa wieder zu ihm kommet, 
ao entbietet ihm in unser aller Namen freund heben GruuV' 

74. Weiche Dinge sind nichts nützend, 

Eine pol mache Brücke, ein böhmischer Münch, eine schwä- 
bische .Nonne, ein Österreichischer Kriegsmann, Andacht der 
Welsch tu, Jaulen der Deutsehen All diese S-tiiek der Erde 

sind lf^irif Bchne weri. 

75. Was gilt bei den Deutseben als Freude. 

Willst du einen ganzen Tag fröhlich sein, so gehe in das 
Bad. Nach dem Bad zechen, die Leute und werden fröhlich. 

Willst du uioc grame Woche frö-hlioh sein? Laß dir die 
Ader. 
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Willst du einen ganzen Monat fröhlich .sein 7 Schlachte 
ein Schwein, eo hast du Wnrst und Braten auf lang-e Zeit 

Willat du ein ganzes Jahr fröhlich sein? Nimm ein Weib. 
— Manche sagen zwar, die Reue komme vor Ablauf eines Jahna». 

Vergleiche hierzu Anthrcpophyteia, Band IH", Seit* 132. 

Sprach der Iaxa^üten. 

76. Unnützes Hausg&slnd. 

Eine Henne, die keine Eier legt. Ein Schwein, daa nicht 
ferkelt. Eine Kuh, die keine Milch gibt Eine Tochter, die 
nachte aus dem Haus lanft. Ein Sohn,, der ein Spieler Ut. Ein 
Weih* das heimlich vertut, was der Mann gewinnt. Eine 
schwangere Magd. 

77. Ungewöhnlich* Ding«. 

Ein Miigdleifl öhükf Lieb, 
Jahrmarkt ohne Dieb. 

Ein alter Jud ohne Reichtum. 

Ein alter Stadel ohne Maus. 

Ein alter Pelz ohne Lina, 

Ein alter Bock nicht im Bart greiß. 

Eine alt« Nonac ohne Geistlichkeit. 

73. Drei Dinge sind widerwärtig. 

Die Katze mit der Maus, 
Zwei Hähne in einem Hau», 

Zweier AI ärmer Schwestern 

Die bleiben selten, whne Zank und Hader. 

79. Drei Dinge ml Hai Jen Gott 

Hoff artige Arme. Reiche Lügner. Alte Buhl er. 

80. Vier Dinge bleiben nicht verborgen. 

Die Liebe. Der Husten, Das Feuer. Der Schmerz. 

Vier Dinge begehren die Weiber. 

Geliebt zu werden von schönen Gesellen, Viele Kinder 
zu gebären. Sich köstlich kleiden. Herrschen im Hauae. 
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In me.in.em Vaterlands labte ein nicht gut bolevundeteü 
Mägdlein. Einmal hatte dessen Vater zu Ehingen auf dem 
Markte ein Schwein gekauft, welches das Mädchen heim treiben 
mußte. Der Rückweg führte durch einen Wald in welchem 
ea einen jungen Oasellen antraf, Der junge Gesalle mochte 
Gefallen an der drallen Dirne gefunden haben» denn er sprach 
sie an, sie möge doch eine kleine Weite niedere itzeu und mit 
ihm Tasten. — Da* übrige versteht man ja wohl. — Dae Mädel 
zeigte eich anfangs h prüde in der Hoffnung, der Jüngling werde 
rasch ungestümer werden. Umsonst, man kam schon gegen 
den End teil de» Waldes* ohne daß der Jüngling ein Wort 
verloren hätte» und das Mädel merkte, wie der junge Geselle 
ganz und gar von seinem Begehren abkam. Beherzt meinte es 
darum schließlich: „Lieber Buhle, daß ich noch deiner vorigen 
Rede gedenke, wenn ich dir zu Willen sein möchte, wo seilte 
ich denn inzwischen mein Schwein anbinden?" Dieser Spruch 
ist viele Jahre in meiner Heimat als Sprichwort ilbli-ch gewesen. 

Vergl. Atith. I Nr. 153, S. 187. 

83. Abermals von einem MädoL 

Ee beichtete ein junges Mägdlein, mit Männern auf dem 
Heu gewesen zu sein- „Was hast du denn daselbst getan 7" 
fragte der wißbegierige Beichtvater, worauf das Mädel gleich 
sam verspottend erwiderte: tf Pfuh! Wisset Ihr nicht, Herr» 
was die jungen Ceflfcllen mit den Mädels auf dem Heu aus 
richten ?" 

Vergleiche: Anthropuphyteia, Bd. IL No. 38ö 3 S. 2721/73. 

83, Wie muß das schöne Weib sein. 

Da* Weih ist mit allen Gaben der Natur UDd der Gestalt 

gezieret, welches ein Köpfchen hat aus Frag, die Brust aus 
Österreich, deu Bfiin;h jiiih Frankreich, den Rüchen aus Brabant, 
weiße Beine und Hönde von Köln, die Füße vom Rhein» das 
Büsch lein aus dem Eiäerlaad, Arsch backen aus dem. Schwaben- 
land. Hat ein Weib all diese Eigenschaften, 90 wird es 
alt vollkommen schön 2U erachten sein, — Auch jenes Weih 
wird indessen giinzlicdi vollkommen sein, welches drei harte, 
drei weiche, drei kurze, drei lange, drei schwarze, drei weiße, 
diei rote hat 
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Die hartes sind dia zwei Brüste und der Arsch. 
Die w&icheu aind die zwei Hände und dar Bauch, 
Die Jturzen Bind -die Nase und die zwei Fuße. 
Die laugen sind die Mnger und die zwei Seiten. 
Die schwarzen sind die Augrn und das Fotzlein. 

Dio roten sind die Waogen und der Mund. 

Die weißen sind die Beine und der Nacken. 

Vergl, Krau», St reif süße im Reich.« der Frauenschönheit 
S, 30. Der Wunschzettel eines ISch önh ei ts verehren cüthalt 
folgende* Begehran: 

..Eine schön* Jungfrau, davon ich Hag". 

Die soll haben ein Haupt von Frag, *) 

Zwei luglein Ttlar aus Frankreich, ■) 

Ein Mündlein rot aus Österreich, *) 

Von Köln zwei sehneeweiDn Händen,') 

Von Brabant zwei ach male Lenden, s ) 

Zwei Brüa tiein rund aus If icdcrland, *} 

Zwei Füßlein schmal aus Enpelland, T ) 

Aus Hispanien ein schön weiß Bäuchelein,*) 

Aus Flandern zwei dralle Armelein, *) 

Ein rund Arsche! ein aus Schwaben, 10 ) 

Welch f Jungfrau dies hat, ist wert aller Gaben. 

Vergleiche über dir „Streif züge im Reiche drr Frauen Schön- 
heit", Dt, Mix Barels in der Zeitschrift Für Ethnologie-, 

S. 674, Berlin 1903. 

Siehe auch Anthropophyteia Bd. I, No, 110, Bai den 
daselbst aufgezählten Eigenheiten eines schönen Mädchen spielt 
die Zahl drei e£ne große Rolle Vergleiche dazu: Brantflme. 
Das Lehen der ff&UnteR Damen von Willy Alexander Kastner, 
Leipzig 1904, II. Auflag Seite 177. 



') AU» wie W ReM: 

-) Jedenfalls ist dtc Lebhaftigkeit gemeint. 

*j Rot, weil schwellend, luatvcrlangcnd- 

^ Die Hände Kölnischer Jung hauen werden viel gelobt, 

") hei Bebel wird i^ino Icin^ Rückei^f khnuriß hpeehrt 

') Weichliche Wiederfände. 

J Englischen Füllen sagt die Anthropologie grolle Breite zu. 
*) Diese Forderang wird bei dem gelhliehcn Teint der Spanier sonst 
meist auf nordische Mädchen beiepen. 

*) Flandrische Arme waren ria* Ideal mancher lebensfroher Maler, 
»3 Wie bei Bebel 
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84, Wie man leben soll* 

So du gesund leben willst, laß dir «in mal uu Jahre die 
Ader, monatlich bade einmal, einmal wöchentlich übe den Bei- 
schlaf aus, 1 ) iß und trink am Tag zweimal, bei Wacht ach.la.ffc 
ruhig und lang. 

&6. Von den Bettlern. 

Im Gespräch hieß tis mal, die Bettler bitten die meist tu 
Kiader- Dft äußerte einer der Au. hegenden: Die, Bettler legen 

eich ohne Sargen und mit guter Sicherheit zusammen. Sia 
wissen ja, daJ3 sie nicht selber dlß kommend au Kinder aufsu- 
ziehen brauchen, sondern wir müssen das tuen. Sie machen 
die Kinder und wir müssen, sie mit unseren Almosen aufziehen." 

S6. Von der einfältigen Braut. 

Ein Bauer hatte einem Landwirt adne Tochter zur Frau 
gegeben. Als nun der junge Ehemann in der Sräutnacht seinem 
Weibchen das Band der Liebe aufringeln wollte, jenes Band 
um deBöcnt wegen die Menschen ja meist tinander nciraten, da 
eilte der Mann aus dem Ehebett, „Wohin willst du denn?" 
fragte ganz erstaunt die erwartungsvolle junge Gattin. „Weißt 
du, ich will ein Spei dal bringen, mit welchem ich dir, Liebste, 
das heilige und unversehrte Knöpf lein deiner Scham umso 
leichter eröffnen und auseinander klieben kann" Wie die 
junge Ehefrau diese Worte hörte, fiel sie ihrem Manne um den 
Hals, bekannte, ihm eine grobe Verfehlung, indem sie spracht 
„Bleibe nur hier ! Du bedarfst weder eines Kolben noch eines 
Speidel, denn, meines Vaters Knecht hat vor drei Jahren auch, 
dazu keines Speidels bedurft." Solche* schreibt BraeaLcanna. 

87, Vom Bettler und Bäekersbuben Wolfgang Österreicher. 

Wolfgau g Oester reicher übernachtete einmal in einem 
Bauernhaus. Er schlief auf ein^r harten Bank und war davon 
am anderen Morgen natürlich ganz steif und fest. Beim Auf- 
stehen fand vr nrn Haupte eine Flaumfeder von einer Gans. 



1 ) Luthers Vorschrift lautete: 

In der Woche zwiejr 
Schadet weder Dir noch mir 
Und macht im Jahic hundert vier, 
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1T Aeh p wie hart und iib*i hin ich diese Nacht auf dieser Bank 
gelegen," jammerte er und fügte hinzu: „Wie mag es aber 
erst jenen ergehen, welche etwa auf tausend oder mehr Federn 
liegen und ruhen." 

Dieser Wölf gang wurde 'mal von einem Edel manne heftig 
ausgeschalten, weil der Edelmann zw -ei Hosen geschenkt hatte, 
welche Wolfgang sofort wieder verkaufte- ,,Wie hätte ich 
die Hosen behalten sollen, dieweil du sie nicht hast behalten 
können, obwohl die Hosen dein eigen waren ?" Dieser Wolfgang 
Oesterreich er pflegte auch zu nagen, er sei ein Hof mann, da 
man ihn lieber auf dem Hofe als im Hause sähe. Weiter sagte 
er, er wäre viel reicher denn sein Vater. Dieser habe von 
den Gittern jähr lieh fünfzig Gulden Zins gegeben. Er blanche 
£3 sieht mehr, Dlä war auch verständlich, denn Oesterreicher 
hatte alles vertan, verpraßt und verechlemmt. Einmal wurde 
"Wolfgang von einer Büuerin gebeten, er solle ihr eine kranie 
Kuh wieder gesund machen- Österreicher gab auf solches 
Begehren der Bauersfrau ein Briefchen, in welchem angeblich 
etliche Charakter standen. Dieses Brieflein mußte man der 
Kuh an den Haie hangen, Wolf gang nahm für das Mittti 
Sieben. Pfennige und zog davon. Die Kuh wollte aber augen- 
scheinlich nicht gesunden und die Bauersfrau schöpfte Verdacht, 
wohl betrogen worden zu sein. So machte sieh denn eines Tagea 
das Bauernweih auf den We^ und ging zu einem Pfaffen, damit 
dieser dag Brief lein entziffere. Der um Aufschluß gebeten« 
Priester las der Bäuerin den Text vor: „Ißt da, so genesest 
da, — Frißt du nicht, so genesest du nicht, — Sieben Pfennig, 
das ist mein Gewinn, — Blas mir in den Arsch, ich fahre dahin S 11 

Sa 1 che Schiit neu gibt es die schwere Menge. Vergl. s, B, 
T)er Peefctalisman No. 233 der Schwanke Poggio Braciiolini, 
Romanische Meis-terersahler, Rind IV Seite InS oder auch 
z. B, No. 210 T S. 147. 

88, Unzüchtiger Sauer. 

tCine edle Frau, welche jed en falle s-ehr geschiechterregt 
war, hatte «inen starken,, eonat aber unbescheidenen Bauern 
m sieht geladen, auf daß der starke Kerl ihr bei nachtlicher 
Weile eins auf der Geige machen sollte. Der Bauer war aber 
schlaf durstiger ahs begierig, den Leib der Edelfrau zu besitzen . 

So verschlief der Bauernkerl die ganze Nacht und tih er 
gegen die Morgend a mm erring endlich aufwachte, ermahnte ihn 
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die Frau> welche von dem nusge ruhten Kerl einen gani 
sondern Genuß erhoffen mochte, er ioüe lir einmal einen Dienet 
örwaiaen. Schon nahe der Tag und dann müsse er ja aufstehen 
und mit den Knechten an. die Arbeit gehen. Schalkhaft meinte 
die edle Fi au, die sich an dem hingerring .zu schaffen macht« 
und ihn herumtrieb: „Meine Glieder *ind ganz exkaitat und 
auch, etwas eingezogen; ich glaube, dar Tag ist schon gleich 
da-" -Statt den Sinn dieser Warte zu verstehen, meinte dar 
grobe ungeschickte Bauer: „fürwahr Frau, Ihr sagt richtig, 
der Tag ist nahe, denn ich wollte auch gerne 'mal scheißen. " 

Da» hielt der Kerl für ein sicheres Zeichen der Morgenröte 

89. Eine Geschichte Hleronymi Embsers des Sekretärs von 
Herzog Georg von Sachsen. 

Eine Mutter fragte ihr« verheiratete Tochtej, wie auh 
donn der Mann wmtelle, ob er auch nachte tüchtige Dianate 
leiste, „Gar nichts tut er," erklärte die Tochter, lt höchiteni 
greift er mir zuweilen ein bischen an den Bauch." — „Wenn 
r.L dich wieder mal begreift," meinte die Mutter, „so rehreiat 
du miau! Fragt er, was will mein liebes Kätzchen, dann 
gibst du ihm zur Antwort; «arnem in camarium meum -- 
ein FleiecJüein in mein liatsleinl Au« diesen Worten wird 
dein Mann deine Wünsche entnehmen können und dann mag 
er wohl dir den Willen erfüllen," Drei Nächte hernach tastete 
(kr iihuninüD wieder mal am Leibe seines Weibchens herum. 
Getreulich befolgte die liebeshungrige Gattin den mütterlichen 
Hat, und kaum hatte dar Mann die Miau-Wünsehe 
da bewies er sich als tapfer und männlich. An einer derartigen 
Fleisch Versorgung fand die Frau großen Geachmaci und sie 
bat bald so häufig um Wiederbeginn des Spieles, d*Ö der 
Mann des Fleiß ehaustoil ans übermüde ward und sieh müßigt». 
Unvermindert schrie indessen die Frau im Bette Miau Miau, 
eo daß der Mann der Wünsche ganz verdrießlich wurde, Heim- 
lich kaufte er Kraut und legte es unter das gemeinschaftliche 
Ehebett. Ahl nun in der nächsten Nacht das liebes durstige 
Frauchen wiederum ihr Miau seufzte, wischte der Mann unter 
das Bett, griff nach dem Kraute, warf es vor die Gattin 
und sprach: „Friß auch ein wenig Kraut dazu. 

Davon kommt das Sprichwort : „Iß neben ku auch Kraal, 1 
welches für die gilt, welche das Fleiech esaen, das Kraut 
aber liegen lassen, 
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90. Ein« kamt rttlt Wiegen. 

Im Franke nlande gebar eine Frau ihrem Ehemann« vier 
W-oeken sack der Heirat bereite oinen 3ohn. Eilende ging 
der "bestürzte Mann auf den Markt und kaufte a * Wiegen, 
daß ein ganzer Lastwagen damit beladen war. Ada er mit 
seiner seltsamen Fracht heimkam, fragten die Leute den Mann : 
„Warum bringst du denn so viele Wiegen mit?" — „Ich Be- 
darf ihrer wohl;' meinte der Mann, „denn dir weil das Weib 
so fruchtbar ist, daß es in solch kurzer Zeit gebären könnt-, 
werde ich für die Folge dieser Dinge kaum genug haben," 

91. Von elnorn Migdleln. 

Ein Bursche drohte einem Mädel, er werde nachts heim- 
lich zu ihm kommen. „.Das wirst du schön bleiben lassen, 
meinte da« Midel, „denn ich nehme eio Messer in das Bett au 
mir und wenn du kommst, werde ich dich ganz bestimmt er 
stechen." Trotz dieser wenig angenehm klingenden Eröffnung 
kam der gute wageluatige Geselle doch bei der Wacht heim- 
lich in das Schlaf gsmaeli des guten Dirnlei es. Fr fand du 
M&del im Bett und es schien fest zu schlafen. Da stallte sieh 
der Bursche an als ob er wieder davongehen wolle. Wie das 
Mägdlein solches wahrnahm, sekrie* ea ihm gleichem, ala ob 
es eben erst aus dem Schlafe erwache nach und aaerte: „Bleib« 
nur da, denn ich habe kein Messer bei mir," 

92. Von «Inns Fürsten Narren. 

Es ward ein im Kurfürsten in Deutsehland ein Narr ge 
schenkt , ein visierlicher Mensch, der wollte steh nirgends be- 
halten lassen, war oft aus der Hüter Hände entlaufen. Zuletzt, 
wie man ihn einmal erwischt hatte, ließ der Herr ihn ein- 
schließen in eine fürstliche Kammer, Nun ward aber dem 
Narren mit der Zeit der Bauch voll und er hatte Not zu 
scheißen. Weil er nirgendwo hiuauskonnte und auch keinerlei 
Geschirr vorhanden war, darin er hätte sein Sach machen 
können, nahm er des Herren Stiefel und schiß einen großen 
Dreck hinein. Bald darnach kam der Fürst, der wellte di« 
Stiefel anziehen und auf die Jagd aus reiten- Wie er aber den 
einen Fun hin einsteckte und durch die Weichheit uod den 
Oes tank auf die Tat aufmerksam wurde, fragte er den Narr: 
„Narr, wer hat das getan ?" Der Narr leugnete zuerst und 
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meinte, er wisse nicht, wer das gemach! habe. „Wer kann 
ee denn sonst wohl gemacht haben, wenn nicht du/ 1 fragt« 
der Füret abermals und fügte hinzu „ea war ja kein Mensch 
hier/ 1 Da antwortete der Narr, „es muß vielleicht das Zaun- 
könig lein dieses getan haben." Da mußte der Herr, welcher 
da solche* Vöglein im Yogclbauör hatte, hell auflachen, daß 
der Karr den kleinen Vogel beschuldigte, einen solch großen 
Kuhfladen j^eectst zu hab-cti. 



Edelleute ritten am Neckar entlang und kamen bei 
weibem vorbei, die am Wasser Wäsche hielten. Daa Wetter 
war ziemlich kalt und die Weiber hatten rote Fttß-a. „Wie 
kommt ihr denn zu solch raten Füßen ?" fugte einer dar Edel- 
leute im 3pa£. Da antwortete eine witzige B&uerndirne: „Weil 
wir Feuer in den Feraen haben." — „Feuer? So! Nun dann 
bitt ich dich, du möchtest mir dieses Hü tiein an zünden 
damit zeigte er seinen (reecllen aus dorn Latz, Baach hob die 
flinke Wäscherin die Kleider über ihren Hintern auf und 
zeigte denselben mit den Worten: „Hör lieher Herr! Steig 
herab, komm und blase mir daa Feuer in meiner Küohe wieder 
auf, denn es igt völlig verloschen." 

Siehe dazu auch M. Linden er, Katdporl 



Dnit-k irop A.ii£u<U Pries in l.aijiiJg. 
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